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enn einem Arabischen Texte ein möglichst vollkommenes ver- 
ständnife abgewonnen werden soll, mufs die Erklärung in den meisten 
Fällen von aufsenher Hülfe, Garantien, Mittel der Controle zu gewin- 
nen suchen, bei historischen Texten die Garantie der inneren, aus an- 
deren Quellen zu begründenden Wahrscheinlichkeit, bei astronomisch- 
mathematischen die Garantie der rechnerischen Controle, bei Nachrichten 
Ober fremde, nichtarabische Völker und Sprachen die Garantie der Ver- 
gleichung mit den eigenen Überlieferungen der betreffenden Nation. Und 
dies Bcdürfnifs wird um so lebhafter empfunden werden, je mehr sich 
die behandelten Gegenstände von den nationalen, der Arabischen Litera- 
tur eigentümlichen Materien entfernen, und andererseits je mehr man 
sich Oberzeugt von der Nichtswürdigkeit der punktelosen Schrift der 
ältesten Zeit, sowie auch davon, dafs die Compilatoren die durch sie 
verdrängten Originalschriftstellcr nie ganz verstanden, und was sie nicht 
verstanden, in der Regel ausgelassen oder entstellt wiedergegeben haben. 
Ein Epitomator aus der Zeit der Kreuzzuge stand dem Detail einer 
unter den älteren Abbasiden geschriebenen Schrift über das Byzanti- 
nische Reich und seine Verwaltung vollkommen rathlos gegenüber. 
Selbstverständlich wird man auch dann ganz besonders bestrebt sein 
Stützen von aufsenher zu gewinnen, wenn man für die Herausgabe und 
Erklärung eines an sich bedeutenden Textes auf eine einzige Handschrift 
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angewiesen ist, wie dies der Fall war bei der Bearbeitung der 'hhma von 
Alberinn 1 ). 

Diese Worte werden hoffentlich dem Herausgeber der 'h&txd zur 
Entschuldigung gereichen für den Einfall in das Indus- und Ganges -Thal, 
den er, auf den Spuren des Götzenzerstörers Mahmikl wandelnd, gegen 
Beruf und nicht ohne Bangen unternommen, unternehmen zu müssen ge- 
glaubt bat. Den ersten Bericht hierüber hat der Index der Textausgabe, 
Seite m — rt-. erstattet. 

Die anfänglich genährte Hoffnung, dafs es gelingen werde mit Hülfe 
des Sanskrit alle Klippen glücklich zu umschiffen, erwies sich bald als 
durchaus trügerisch. Ol» die Handschrift im Hechte war Sanskritisches 
vidynt. jihvd, kajynpa, pvstaktt, sürt/u, daityn, xtn, khuthja, nihsrdmt, jyexhtfui 

tiditya, pradymuna wiederzugeben durch ^Xj, ^ , J-^J, - ; r, ^*+-\ 

i=yi~l, J>jS , |_^»u£j , o-c>, co 1 , konnte mit Hülfe des Sanskrit- 

Lexikons nicht festgestellt werden, denn Wortformen wie biduiL jibfm, 
kashshahit, put! (/"'/»), svrju, daüu, istrJ, kvrkit , >iish<isu, jertu, dditu, 
jiroddarivnnt sind dem Sanskrit durchaus fremd. Wenn also des Verfas- 
sers Indisch sich nicht mit dem Sanskrit der Litteratur deckte, so 
entstand die Frage: hat er vielleicht Pra kritische, hier und da etwa 
Jaina-Quellen benutzt? Entspricht sein Indisch der mittelindischen Prä- 
kritischen Phase oder irgendeiner der unter dem Collectiv-Namcn Präkrit 
überlieferten Mundarten? Aber schon eine erste, oberflächliche Reeognos- 
cirntig auf diesem Gebiet mufste zu der Einsicht führen, dafs die Lesun- 
gen der Handschrift von dieser Seite her nicht gestützt werden können. 
Denn im Präkrit lauten die betreffenden Wörter: vijjn, jihd, kdxm'o, pot- 
tfiao, .fiiro und sujjo, d<tica>, itt/ti, khoytjo, nisdso, jettha, dieco, ptijjnnno. 

Wenn es daher im Allgemeinen unzulässig schien das Indische der 
Hds. durch Sanskrit oder Präkrit controliren zu wollen, so war immer- 
hin nicht ausgeschlossen, dafs dies negative Resultat nur für die mehr 
volkstümlichen, der Umgangssprache entnommenen Wörter zu gelten habe, 
dafs dagegen alles dasjenige Sprachgut, das dem Verfasser durch littera- 

') Albcruni's India. An aecount of the religion, pbilosophy, lilcruture, ebrono- 
logy, astronomy, customs, law» and Hstrolugy of India about A. D. 1030. Edited by Ed- 
ward Sacbau. Loudon 1887. 
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rische Vermittelung zugekommen und ihm nachweislich dircct aus Sans- 
krit-Handsehriften mitgetheilt worden igt, die ursprunglichen Formen auch 
in der Arabischen Transliteration deutlich zum Ausdruck bringen werde. 
Vergleicht man z. B. die verschiedenen der Brihat-Samhita von Varäha- 
mihira und dem Väyu-Puräna entlehnten Namenslisten, so erkennt man 
im Allgemeinen das Bestreben nach einer correcten Wiedergabe Sanskri- 
tischer Laute und Formen, vgl. z. B. Bhadra, -j'li Mdlhura, <jy-jj£> 
Sitrasena, oJJil Asvattha, JU^Ü Sdleta, jÄAaJ Kapüfithala , 0 'J^]^ Sür- 
pakarna (aus Varähamihira) ; ferner JL> *K) Pdhcdla, Jangala, jjui' 

Kuntala, jOJÄ Andhra, ^-^j Vangeya, <x^J> Magadha, Mtütdrd.di- 

fra (aus dem Väyu-Puräna). Diese und ahnliche Beispiele machen den Ein- 
druck, dafs der Verfasser sehr wohl im Stande gewesen wäre, durch das 
Arabische Alphabet alle Sanskrit -Wörter mit einem solchen Grade von 
Genauigkeit wiederzugeben, dafs ihre Wiedererkennurig nicht die mindeste 
Schwierigkeit verursacht haben wurde. Wenn er daher unmittelbar neben 
correct transcribirten Wörtern solche schreibt, die erhebliche Abweichun- 
gen von dem Sanskritischen Lautbestande zeigen, so darf dies nicht aus 
einem Unvermögen seinerseits, die betreffenden Wortformen durch die 
Arabische Schrift wiederzugeben, abgeleitet werden, sondern läfst nur die 
Erklärung zu, dafs er entweder absichtlich eine correctc Transcription 
vermeiden wollte — und diese Annahme ist unzulftfsig, da er wiederholt 
erklärt alles Indische so genau wie möglich darstellen zu wollen, — oder 
dafs er in der That die Wörter grade so gehört hat, wie er sie schreibt. 
Und diese letztere Annahme ist die allein statthafte. Die betreffenden 
Wörter sind ihm ohne Zweifel aus Buchern vorgelesen worden, aber seine 
Pandits haben falsch ausgesprochen, denn die Wörter, die neben den eben 

eitirten vorkommen, wie >-OüU = Jlfdndavya, = Ghosha, = 

Yavwnd, Jyotisha, q,Uj?j Dhanndranya, Gaurayriva, ^^<X*s-j» 

Vrishabadhvaja, Stihtna (aus Varähamihira) : JU. = Sdiva, Pathcivara, 

* Vatsa, Cauhja, »AJJu = Pidindra, J>aJUj Vindhyamüli oliAJlo Dd- 

kshindtya (aus dem Väyu-Puräna), — diese Wörter, ohne Zweifel in der 
Handschrift richtig überliefert, zeigen in ihrem Lautbestande erhebliehe 
Abweichungen von den zu Grunde liegenden Formen, Abweichungen, die 
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nicht aus dem Sanskrit, sondern nur mit Zuhrilfcnahme Prakritischer und 
vernacularer Lautgesetze erklärt werden können. Die dictireuden Pan- 
dits haben das Sanskrit nachläfsig ausgesprochen und standen hierin unter 
dem Eiuflufs der Indischen Umgangssprache ihrer Zeit und Umgebung. 
Wir dürfen daher ihre Nachläfsigkeiteu in der Aussprache de» Sanskrit 
als Fingerzeige, welche auf die eigenthümliehen Laut\ Verhältnisse ihres Ver- 
nacular- Dialektes hinweisen, verwerthen. 

Alles Indische bei Alberuni vorkommende Sprachgut thciJt sich 
seinem Ursprünge nach, wie er selbst an mehreren Stellen auseinander- 
setzt (Preface S. XXII), in zwei Classen: in solches, das aus der Sans- 
krit-Litteratur, Sanskritisches, und in solches, das ihm aus der Indischen 
Umgangssprache seiner Umgebung zugekommen ist, Wortformen einer in 
allen wesentlichen Stücken Neuindischen Bbäshä. Jedoch vom Standpunkt 
der Lautlehre betrachtet, bilden beide eine Einheit; sie gewähren uns — 
sowohl durch die correct wiedergegebenen Bhäsha- oder Hindi- Formen 
wie durch die mit einer Hinneigung zur Bhäshä ausgesprochenen Sans- 
krit-Formen — einen Einblick in die Geschichte des Indischen Laut- 
systems. Als eine dritte selbständige Classe etwa die Prakritischcn Ele- 
mente hinzustellen scheint nicht zulässig, da sie einen integrirenden 
Bestandteil der Bhäsha bilden, wie bekannter Maafsen in allen Neuindi- 
schen Sprachen rein Prakritische Formen neben solchen auftreten, die 
nicht aus dem Präkrit, sondern nach gewissen nichtprakritischen Laut- 
gesetzen direct aus dem Sanskrit abgeleitet werden müssen. Einen 
Erklärungsversuch für diesen eigenthümliehen Dualismus in den Neuindi- 
schen Sprachen, hergenommen von der Renaissance des Brahmanenthums 
und seinem Siege über die Lehre Buddha' 8 im 9. und 10. Jahrhundert, 
gibt Beames, Comparativc grammar, Introduction S. 14 — 17. 

Wir wissen nicht, wo Albcruni sein Werk geschrieben, aber wir 
wissen, dafs er auf seinen Reisen über das Thal des Kabul-Küd und Über 
den Panjal» nicht hinausgekommen ist, dafs er niemals in Kashmir, im 
eigentlichen Hindustan oder in Sindh gelebt, hat. Sein Hindi -Dialekt 
steht daher räumlich dem Panjäbi und Sindhi, besondere dem nörd- 
lichen, am nächsten. Wichtiger aber als seine locale Stellung ist sein 
Alter, die Thateache, dafs diese Sprachreste überhaupt genau datirt wer- 
den können, und andrerseits dafs sie bereits aus dem Anfange des 11. 
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Jahrhunderts herstammen. Denn Alberuni hat sein Werk im Sommer 1030 
verfafst, und dies ist ein verhältnifsmäfsig hohes Alter, das von keinerlei 
schriftlichen Denkmälern in den Neuindischen Sprachen erreicht wird. 
Die hier erhaltenen Reste eines Hindi- Dialekts gewinnen dadurch eine 
besondere Bedeutung, dafs sie das älteste Hindi oder Neuindisch sind, 
das wir zur Zeit kennen. 

Als das älteste Denkmal Neuindischer Sprache galt bisher das grofse 
Epos von den Thaten des Prithl Raj Chauhän von Delhi, der im J. 1192 
im Kampfe gegen die Muhammedaner unter dem Ghoriden Shihüb-aldln 
fiel (Elliott, Hist. of India II, 297); als Dichter desselben Cand Bardal 
aus Labore, ein Zeitgenosse des von ihm besungenen Königs. So Gare in 
de Tassy, Beames (C. Gr. introd. p. 83) und Trumpp (Münch. S. Ber. 
1879 S. 2) 1 ). Diese Ansicht scheint aber nunmehr unhaltbar zu sein. 
Ein Indischer Gelehrter, Kavi Raj Shyämal Das hat in dem Journal of 
the Asiatic Society of Bengal 1887 S. 5 ff. zu beweisen gesucht, dafs dies 
Epos nicht im 12. Jahrhundert, sondern zwischen 1583 — IG 1 3, und nicht 
in Delhi, sondern in Rajputana, und vor allen Dingen nicht von Cand 
Bardäi, dem Zeitgenossen des Prithl Raj, verfafst worden sei. In dieser 
Angelegenheit ist das letzte Wort wohl noch nicht gesprochen, aber 
man wird einstweilen davon absehen müssen das Epos Prithl Raj Räsa, 
als das älteste Denkmal Neuindischer Rede hinzustellen. 

Zu den ältesten Hindi-Dichtern zählen ohne Zweifel Jaidcu und 
Nämdeu, von denen Gedichte im Ädi Granfh der Sikhs (verfafst um 1C00) 
erhalten sind. Twimpp (Die ältesten Hindu! -Gedichte, Sitzungsberichte 
der Königl. Bayerischen Akademie vom 7. Jan. 1879) weist den erstcren, 
den Verfasser des Gltagovinda, der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
den letzteren der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts zu. Die Richtigkeit 
dieser chronologischen Bestimmungen vorausgesetzt, sind die betreffenden 
Gedichte immer noch um 150 bis 200 Jahre junger als die Bruchstücke 
des von Alberuni erhaltenen Hindi -Dialekts. 

Die Natur der in den Indica Oberlieferten Materialien ist leider 
eine so einseitige, dafs an den Versuch einer Reconstruction dieses Dia- 



') Eine grammatische Darstellung der Sprache des Cand gibt Beames, Journal 
of the Asiatic Society of Bengal 1873 p. 165 ff. 
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lekts in seinen Hauptstücken nicht gedacht werden kann. Sie haben nur 
den Werth eines dürren Glossars, das sieb darauf beschränkt Nomina 
und einig«- Zahlwörter in der einfachsten Form aufzuzahlen, während Pro- 
nomen und Verbum wie auch die flexivischen Elemente fast gänzlich 
fehlen. Die folgenden Ausführungen beschränken sich daher auf eine 
skizzenhafte Darlegung des Lautbestandes der überlieferten Wörter, be- 
sonders des Consonantismus, da die Vocale in der einzigen Hand- 
schrift nur sehr unvollständig (iberliefert sind, und ferner auf einige 
Anmerkungen Ober Nominalcndungen. Ursprünglich unternommen in 
der Absicht die Überlieferung der Arabischen Handschrift zu prüfen, zu 
erklären und eventuell zu rechtfertigen, haben diese Untersuchungen das 
Resultat ergeben, dafs die Schreibung der Indischen Wörter — besonders 
des consonantischen Theils derselben — im Allgemeinen sehr correct ist, 
dafs der Verfasser gut gehört und sorgfältig transcribirt hat, und dafs 
die Hds. «las Werk des Verfassers in allen Hauptsachen getreu widergibt. 
Dies Resultat hätte eine gröfscre Sicherheit gewonnen, wenn es gelun- 
gen wäre einen einzigen, bestimmten Dialekt nachzuweisen, der alle 
hier vorliegenden Eigentümlichkeiten, wenn auch in einer etwas jün- 
geren Form, in sich vereinigte. Das ist leider nicht der Fall. Ich habe 
mich mit einem eklektischen Verfahren begnügen müssen, habe im 
Prakrit und Hindi, im Sindht und Panjäbi nach Analogien gesucht und 
mit ihrer Hülfe die von der Arabischen Handschrift überlieferten Formen 
zu anal ysiren gesucht 1 ). 



I. Consonantisches. 

4) einzelne Consonanten. 

B) Consonantenverbindungen. 

II. Vocalischcs und Nominalauslaut. 

Es wird im Folgenden oftmals erforderlich sein die Aussprache 
eines Arabisch geschriebenen Wortes anzugeben, selbst wenn in der Hds. 



') Vgl. § 6 in der Prefacc der Textausgabe. 



Digitized by Google 



lud» -Arabische Studien. 9 

die Vocale nicht beigefügt sind. Dafs ein solcher Versuch einer Recon- 
struction der Indischen Wörter, wie sie etwa Alberuni selbst oder ein 
Arabisch -Persischer Leser nach seinem Werke gesprochen haben mag, 
stets mehr oder weniger den Charakter einer Conjectur hat, bedarf 
keiner weiteren Darlegung. Eine der schwierigsten Fragen ist dabei die- 
jenige nach dem Auslaut, der Nomina, eine Frage, die im zweiten Ab- 
schnitt im Zusammenhang behandelt werden soll. Vorläufig dürfte es das 
richtigste sein in zweifelhaften Füllen jedes Nomen mit dem Auslaut kurz 
u zu sprechen, besonders die «-Stämme, aber auch die consonantisch 
auslautenden, soweit nicht etwas anderes sicher Oberliefert ist. Das 
nähere hierüber s. im Abschnitt II, H (Kominalauslaut). 

Die Indischen Wörter werden hier ohne Anführung der Stelle der 
Indica, in der sie vorkommen, angeführt. Wer sie im Zusammenhange 
des Arabischen Originals prüfen will, findet die betreffenden Stellen in dem 
Index der Textausgabe. 

Einige vielfach zu nennende Werke sind in folgender Weise citirt: 

Beames = A comparative grammar of the modern Aryan languages of 

India. London 1872. 
Hoernle = A comparative grammar of the Gaudian languages. London 

1880. 

Trumpp = Grammar of the Sindhi languagc. London 1872. 

E. Müller = Beitrage zur Grammatik des Jainapräkrit. Berlin 187G. 

Voraruci = The Präkrita-Prakäsa or the Präkrit grammar of Vararu- 

chi etc., hy E. B. Cowell. London 1868. 
Hemacandra = Hemacandra's Grammatik der Prakritsprachen etc., von 

lt. Pischel, Halle 1877. 1880. 
Jacobi = Ausgewählte Erzählungen in Maluirdsfipi etc., von H. Jacobi, 

Leipzig 1886. 

Skr. = Sanskrit. Pr. = Präkrit, H. = Hindi, P. = Panjäbi, S. = Sindhi. 

Die hier angewendete Transcription des Sanskrit-Alphabetes ist fol- 
gende: a ä i i u ü ri ai au, k kh g gh n, c ch j jh n, t th d dh n, t th d dh n, 
p ph b bh m, y !• 1 v, s sh s h, Anusvära in, Visarga h. 



l'h,lo,.-hi S lor. Abh. ms. I. 
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I. 

Consonantisches. 

A. Einzelne Consonanten. 

Die nachstehende Untersuchung über die fünf Vargas des Indischen 
Consonantensystems, seine Halbvocale und Zischlaute, und ihre Behand- 
lung in der Berunischen Hindi-Mundart und Sanskrit- Aussprache ist aus 
dein praktischen Bedürfnifs der Entzifferung, des Erkennens der Indischen 
Wörter in der Arabischen Verkleidung hervorgegangen, und war ursprünglich 
in der Weise durchgeführt, dafs die einzelnen Laute des Arabischen Al- 
phabets zum Ausgangspunkt genommen und dann untersucht wurde, wel- 
chen Indischen Laut oder welche Indischen Laute sie nach Alberuni's Ab- 
sichten wiederzugeben bestimmt waren. Diese Arbeit ergab eine Darstel- 
lung seines Transliterationssystems im Einzelnen, ein bequemes Werkzeug 
in der Hand des Herausgebers. Hier aber ist die Aufgabe eine andere. 
Es handelt sich darum das Material den Indianisten zur Beurtheilung 
vorzulegen, und demgemäfs mufs eine andere Methode befolgt werden. 
Wir werden jetzt, von den Indischen Lauten ausgehend, darzustellen ver- 
suchen, in welcher Form die Indischen Wörter in den Indica auftreten, 
eventuell welche Veränderungen sie zeigen. 

1) Gutturale: k = 4 (selten J) 
kh = und -r (m?) 
g = (selten ^J) 
gh = Js ', einzeln w 
" = o 

Beispiele für k = «i sind sehr zahlreich wie z. B. f—J kusuma. av~ 
yakta, «s>i£ sloka, ,y*>jf (kavitahi) kdpish\hala , Jlvu. (sitakäla) sitakdla 

(wegen der Verkürzung des langen i s. Abschnitt II, Vocalisehes): «^j) 1 ^ 
(purärtaku) pürdslttakd. 

In der Schreibung der Handschrift, vielleicht auch schon in der- 
jenigen des Arabischen Autors ist die Transliteration dadurch ganz aufscr- 
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ordentlich geschädigt worden, dafs neben ^ = k noch das Zeichen = g 
eingeführt, aber beide nicht sorgfaltig auseinander gehalten worden sind, 
sodafs vielfach ^ g, k bezeichnet, und umgekehrt. Dasselbe gilt von 
den betreffenden Aspiranten. Die Schrift läfst hier den Leser rathlos 
vor der Frage, ob nur eine Nachlässigkeit der Schreibung oder ein Laut- 
wandel vorliegt. Dafs vielfach, nach meinem Dafürhalten in den mei- 
sten Fällen kritiklose Sclireiberwillkühr vorliegt, läfst sich dadurch erwei- 
sen, dafs manche Wörter in der einen Stelle so, in der andern anders ge- 
schrieben sind. Das Wort karana wird geschrieben 0 S (karanu) und 
0 / (garanu), das Wort khand-akhddyaka u&s*J^S (kandakdtiku) , «Jütiojtf 
(gandagdtiku), ^M j^S (kandagdtiku) und <S&<JJS (gandakdtiku), das Wort 
lankd (lanku) und ^Sii (langu), das Wort ashfaka in den Compositis 

(iüJliü (mdnmrtagu für mdwdshtaka) und (pürdrtaku fQr piirdsh- 

faka) 1 ). Und doch kann nur das eine richtig sein. Die Beantwortung 
der Frage, ob hier ein Übergang des tonlosen Gutturals in den tönen- 
den vorliegt, wird je nach der Stellung desselben zu Anfang oder in der 
Mitte des Wortes, nach einem Consonanten oder Vocale, oder zwischen 
zwei Vocalen verschieden ausfallen. Dafs hier und da in Prakritischen 
und vernacularen Mundarten ein solcher Wandel auftritt , ergibt sich aus 
Hemacandra I, 182 (Pischel II, 44), den Beiträgen zur Grammatik des 
Jainapräkrit von E. Müller S. 4. 25, Hoernle § 102 und Beames I 
§ 32. Es verdient besondere Beachtung, dafs auch schon in dein Präkrit 
der Piyadasi- Inschriften Tennis und Media gelegentlich mit einander wech- 
seln. Vgl. S^nart, Etüde sur les inscriptions de Piyadasi im Journal 
Asiatique 1886 t. VIII S. 343. Trotzdem aber scheint mir das Schwan- 
ken der Schreibung zwischen <£ und <£' auf Schreiberwillkür und Unwis- 
senheit, und nicht auf lautliche GrOnde zurückgeführt werden zu müssen. 
Mag in Einzelheiten der Fachmann lautliche Unterschiede und Wandlun- 
gen erkennen, die sich meinem Auge entziehen, soviel scheint mir gewifs, 
dafs es keine Lautgesetze gibt, welche ein solches kritikloses Schwanken 
zwischen Tenuis und Media oder einen so weit ausgedehnten Wechsel 
zwischen ihnen zu rechtfertigen im Stande sind. Die Hds. schreibt zwei- 



') Ini Ciilikäpaisilci- Präkrit besteht der Wechsel von g uud gh resp. jtu k und 
kh, i. B. nagaram wird nakaram, meghaft wird ntkho. Hemacandra IV, 325. 

2« 
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mal kanyd a => d. i. was ohne Zweifel ein Fehler ist für «1. i. 

kann, denn in allen Formen, die för die Vcrgleichung in Frage kommen 
können, ist das k unverändert erhalten, vgl. Pr. kamjd, S. kamt, P. kanid 
(Bcames S. 341. 342). 

Will man weder Fehler noch wirkliehen Lautwandel im Indischen 
Munde als Ursache annehmen, so bleibt noch als dritte Möglichkeit der 
Erklärung die Annahme übrig, dafs der Ersatz der Tenuis durch die 
Media erst im Munde der Fremden, speciell erst in der Arabisirung durch 
Alberuni Statt gefunden, mit. andern Worten: dafs er zwischen Tenuis 
und Media nicht unterscheiden konnte. Dafs in der dentalen Gasse viele 
Tenues zu Mediae geworden sind, ist unleugbar und wird weiterhin bei 
den Dentalen zur Sprache kommen. 

Dieselben Zweifel, welche hier in Betreff eines etwaigen Wechsels 
zwischen g und k vorhanden sind, läfst die Arabische Schrift auch hin- 
sichtlich der cerebralen und labialen Consonanten- Ciasse (J und c, b und p) 
bestehen. Nur bei den Dentalen unterscheidet sie deutlich </ >> von t o, 
aber die betreffenden Beispiele sind nicht zahlreich genug, um aus ihnen 
einen leitenden Gesichtspunkt für die Behandlung dieser ganzen Frage zu 
gewinnen. Wir haben es hier mit einem Mangel der Arabischen Schrift 
zu thun, der wahrscheinlich auch durch die Auffindung weiterer Hand- 
schriften nicht beseitigt werden würde. 

k durch ausgedrückt findet sich sicher nur in kdvmn'ipn 
und oL*S ktrdttt. Ich halte dies für die volksthümlichc Orthographie, die 
vermuthlich schon seit Langem feststand, als Alberuni schrieb. 

«s = kh ist nicht selten, z. B. in !»' k/ut, c^oü likhita, wfci&xtf' khan- 
dakhddyaka, uscamukha, J^U» sdmkhya, mitrdkhya u. a. 

Viel weniger häufig als durch -J> ist kh ausgedrückt durch £, das 
sich zu dem Indischen Laut wie die Spirans zur Aspirata verhält, s. j'3> 
khdri, wj3- khfirva, itikharva, gvi sikhi, sttkJui. j.-Jui mhnnuk/ui, 

is^yl agnimukha u. a. Über (rakhtu) = rakta s. den Abschnitt 

von den Consonanten -Verbindungen. Das Wort khadira ist in zwei Wei- 
sen geschrieben, ^ und jÄJ . Wenn ich die Stelle (S. M, 1. 2) recht 
verstehe, ist khayar (khayani) ein Tadbhava, vernacnlares Sprachgut, laut- 
lich in der Mitte stehend zwischen Skr. baduru und S. bent (Beames I 
S. 142), dagegen kadhir ein Tatsama d. h. direct entlehnt aus dem San- 
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skrit. Die gutturale Spirans ~ ist dem Indischen Lautsystem fremd (s. 
Beamcs I S. 265). Es mufs also dahingestellt bleiben, ob in diesen Wör- 
tern das i nur eine ungeschickte Wiedergabe der Indischen Aspirata 
ist, oder ob man wirklich einmal die Spirans (vielleicht als eine Mittel- 
stufe in dem nicht seltenen Lautwandel von Skr. kh zu vernacularem h, 
s. Hoernle §116) gesprochen hat. Nach Trnmpp, Granunar of the 
Sindhi languam.', introd uetion S. XIX, scheint in der That ein - im Sin- 
dhi unter Umständen gesprochen zu werden. Vielleicht ist für diese Frage 
auch die Thatsache bcachtenswerth, dafs das aus sh entstandene kh in der 
Mehrzahl der Wörter £, nicht «->' geschrieben wird. 

kh, entstanden aus sh, wird durch - ausgedrückt in C) 1->L (päkhdnu, 
im Pr. auch pdhdnd) pdshdna, o-i>- shaf, >ä (bikhu'i) vishuva, oV^r 1 ' 
shena, püshan, vfishabhadhvaja, ±y£ ghosha, pimtshdda, 

*X$<i nixhadhd, fJe^i dhamuthmant u. a. Das Wort varsha kommt vor in 
drei Formen, als lt-j (barshn), £j (burkJui) und »-» (barhi). Die eigen» 
thumliehe Erscheinung, dafs das sh in einem und demselben Idiom zu 
gleicher Zeit in seinen zwei Spaltformen d. h. sowohl als ein Guttural 
wie als ein s-Laut auftritt 1 ), scheint auch sonst in Indischen Dialekten 
nicht unerhört zu sein, vgl. z. Ii. S. varehu Jahr neben rasanu regnen 
(Truinpp, introd. S. XV und XL) und im P. wurra und hurus = Jahr 
neben wvrkha — Regen (s. Starkey, A Dictionary English and Ptin- 
jabee u. d. W. year und rain), rarsnd und varhnd = regnen (Dictionary 
of the Panjabi language, Lodiana 1854 S. 426). Alberuni schreibt £iy>- 
(jotikhu'i) jyolisha neben p^iy* jyotishmanf 1 ), wie im V.jotikher und jotitsee 
(s. Starkey) = Astrolog, neben einander existiren. Das Sindhi hat 
neben einander dem und (/c/im = desa, und vuim und mdhu = mdinsa 
(Truinpp, introd. S. XXX). 

Dasselbe aus ah entstandene kh ist einzeln durch <->' wiedergege- 
ben, z. B. «*Jo- (cakaku) cashaka, das neben w£-^> (cashaku) vorkommt; 
w££/L> (cdkshuku) cdkshusha, uS^yfS^ (prdyjodikftu) prdyjyotisha , o^-i 
(shik-hihi) sishyahitd. 



x ) Nach Heruni'» eigener Beobachtung, Übersetzung I, 3. r >9 und II, 188 kann da» 
»h sowohl als solches wie als kh wie als h gesprochen werden. 

') Als dritte Schreibung kommt vor ^ = »/< in dem Worte i^iy^S^ pröyjyotisha. 
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kh durch *ä in mj, vgl. S. barkhu, Trumpp S. 158. 90, und Pan- 
jabi burkut 1 ). 

g wird geschrieben & (oft mifsbräuchlich «*), wie in gitd, 
/L. sdgara, j Mrt#« und sonst. Neben jlAXil? gdiidhdra (in Citaten 
aus dem Matsya und Vüyu Purana) erscheint jl*Xiä gandhdra, letzteres 
wahrscheinlich die volkstümliche, von Alberuni schon vorgefundene Or- 
thographie. 

Ferner erscheint hier ein g, das einem Sanskritischen h in der 
Verbindung vih entspricht und in dem Abschnitt von den Consonanten- 
verbindungen besprochen werden soll. Daselbst s. über das g in dem 
Worte e^JUiLs- (Jdgamalku) ydjnavalkya und in (jugmn) yajha. 

gh wird geschrieben >ü' wie in laghu, megha, oj* cj£ 

ghrihimanda, öU*. sahgha u. s. w. Die Schreibungen des gh mit *j in ^-jäi 
ghana und mit £ in 0 l^u« meghavant sind ganz vereinzelt. 

Der gutturale Nasal wie das Anusvara vor Gutturalen werden 
in gleicher Weise durch 0 ausgedrückt («&-i saitkha, oii~ sai'igha, 
jüJZ. saiikara, vi&L. sdinkhya und sonst). Wenn wir mit draiikh- 

sfuota (Fremdwort?) zusammenstellen dürfen, ist hier ein ri verloren 
gegangen. 

Es ergibt sich aus dieser Übersicht Über die Gutturale, dafs 

1) die Arabische Transscription — abgesehen von der Verwechs- 
lung von «i und — wegen der Nichtunterscheidung des aspirirten Lau- 
tes von dem nichtaspirirten eine sehr mangelhafte ist, und 

2) dafs das Sanskritische Lautsystem hier, abgesehen von Einzel- 
heiten, um das ans sh entstandene kh vermehrt erscheint. 



') Ob diese Deutung und die Lesung *äj } die zweimal in der Ilds. vorkommt, 
richtig ist, kann zweifelhaft sein. Nach S. 176, 14 des Arabischen Textes heifst der erste 
Tag jeder Mouatshälftu juj, das ich jetit für identisch ansehe mit Hindi parivd (Kel- 
l°ggi Grammar of lue Hindi Languago S. 1U2), Fr. paijivayd (Hemacandra 1, 206) und 
Skr. pratipad. Vielleicht sind die Arabischen Schreibungen in der Weise mit einander 
in Einklang zu setien, dafs anstatt zu schreiben ist uj (pariva?), was von juj 
pariba lautlich nur wenig abweicht. Das « am Ende würde als Persisches Ae oliotum zur 
Bezeichnung eines a finale anzusehen sein. 
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2) Palatale: c — z ( 8e ' ten ) unt * J?) 
ch = c 

• jä = ? 

Ü = Q 

Die Schreibung der Arabischen Handschrift leidet hier an dem Übelstande, 
dafs sie die beiden Zeichen - und durch welche die Laute c (ch) und 
3 O'Ä) vollkommen deutlich hätten bezeichnet werden können, beständig 
mit einander verwechselt. So schreibt sie Puilcdla an der einen Stelle 
JL^siU, an der anderen JLsuLj; in derselben Zeile Virocanu, aber 

m^frtr statt ^f!> Jayantdy ferner ^=>\ statt w^?- o^» 1 Agnijihva. Bei 
solcher Inconsequenz der Schreibung ist es aufserordentlich inislioli Schlosse 
Aber Lautwandel zu versuchen 1 ). 

c = - oder - in /ter edmara, - ; lj>t dedrya, ^j&M kdnei, 0*5- 
(caut) caturlha, und sonst häufig. 

Über das aus ts hervorgegangene doppelte - s. den Abschnitt von 
den Consonanten -Verbindungen. 

Ganz vereinzelt ist die Bezeichnung des c durch j z in mu- 
euknnda, und durch 3 2A in 0 jJ heana. Die beiden Zeichen gehören 
dem Persischen Alphabet an, scheinen aber dem Indischen Lautsystein 
fremd zu sein. Über ein in Bengalen gesprochenes z ». Beames I S. 71. 

ch durch - ausgedrückt, findet sich in dem Worte chandas', 

cch in -n*L« vileccha, kricchra, ~S kaccha, J-^f kacchära u. s. 

j wird allgemein - geschrieben, so in ^ jina, arjitna, 
kritafijaya u. s. Die Sphäre des /-Lautes ist hier aber dadurch sehr erwei- 
tert, dafs das y allgemein d.h. das y im Wortanfang, im Inneren und am Ende 
der Wörter nach Vocalen, zum Theil auch nach Consonanten — in j 
übergegangen ist, vgl. Beames IS. 74 Beispiele: yamt> uj»*- yojana, 
iXfrijj»- yajurveda, 0»*=* yamala; **>>^>< ayodhyd, 0 Js>ji trayydruna, JU/^swuA 
sitamayukhamdlin, ^ff^ dh'aynja; ^> vdyn, ^.f sarayü, fiphutdya; 
shaddya, (bhaumjn't) bhanmya, - } y~ (xürju) sttrya, -Je>'< (dcdrju) 



l ) Die Handschrift schreibt s>j**s- (cSmüdu) für jimuta, das im CüliküpaUict 
eimüto lautet, Hemacandra IV, 325. In diesem Dialekt wird j «n e und jh zu cA. 
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dcdrya, kanreryn, mahdrirya. Die Art der zuletzt genann- 

ten fünf Fälle ist dadurch beschränkt, dafs nach einem später zu erwähnen- 
den Gesetz ein unmittelbar auf einen Consonanten folgendes y in der 
Aussprache verschwindet. In Wörtern, welche diesem Gesetze zu wider- 
sprechen scheinen, dürfen wir vielleicht einen prosthetischen Vocal ver- 
muthen und aussprechen suriju, dedrajit. Vgl. Jacobi § 32, E. Mül- 
ler S. 19, Hocrnle S. 77. 78 und Trumpp, introd. S. XV. Nahe ver- 
wandt sind Pr. äcariya, II. aedraj und S. suriju (Trumpp, introd. 
S. XXXVI). 

Sehr merkwürdig ist die gar nicht seltene und in jeder Wortstelle 
vorkommende Wiedergabc des / durch j z, z. B. in jftnga, jß vajra, 

fjoßj rdjadharma, vdjasrava, parjanya, ; j virajas, j£\ (antazu) 

antyaja, rji *j)s rojrabrahmahatyd u. s. Und da die Arabische Hand- 
schrift zwischen j und j nicht unterscheidet, dürfen wir auch Schreibun- 
gen wie oj>> yojnmt, o)l> fdjnnya, -^U pdjaya hierher ziehen. 

Diese Schreibung ist nicht auf das ursprüngliche j beschränkt, son- 
dern in gleicher Weise auf das aus y entstandene j angewendet, s. 
(auch geschrieben) yäträ, -) yama, *> s j yüka, jljjb pdriydtra, 
harydtman, ^>yj*i kvnamayükha u. s. Es unterliegt keinem Bedenken an- 
zunehmen, dafs «las Indische j im Munde der Persisch redenden Muslims 
zu z geworden sei; ob aber in dem betreffenden Hindi- Dialekt die Schrei- 
bung der Handschrift durch einen Lautwandel von j nach der Richtung 
des z vorbereitet und an die Hand gegeben war, mufs dahin gestellt 
bleiben. 

Über das aus jv hervorgegangene j s. den Abschnitt über die Con- 
sonanten -Verbindungen. Die Bezeichnung des j durch u£ sh in dem Worte 
jUi = jiia steht vereinzelt da, ist aber vermuthlich nicht blofs eine Laune 
des Schreibers. Etwas ähnliches findet man bei Beaines S. .303. 304, 
der die Schreibung ;jj a ^>- mit Yujmtpum identificirt. Dafs sonst der 
Lautcomplex jn eine andere Entwickelimg durchmacht, wird weiterhin zur 
Sprache kommen. 

jli ist. nicht belegt. Der palatale Nasal h wird durch ^ bezeich- 
net, s. kddd, ptifican, jna. ^'•^f^ (txrunjdi'f) vgl. tripon- 
edsat. 

Ein Palatal ist verloren gegangen am Ende des Wortes 



Digitized by Google 



Indo- Arabische Studien. 



17 



(tishauju'i) = dsvajvya, vgl. Hindi asoj, im Sindhi weiter verkürzt zu asu. 
Neben ^y£>\ kommt auch die volle Form f=?j~\ vor. 

Die Darstellung der Palatale ist beeinträchtigt durch die Ver- 
wechslung von £ und } und j. Der Lautbestand der Sanskrit ist iu 
diesem Varga um das aus y entstandene ;' erweitert. 

3) Cerebrale: ( = o, .>, } und o, 
th = o, o, 

dh =j 

11 = Oy ,' 3 ' OJ> J 

Bei der Wiedergabe der dem Arabischen und Persischen fremden Cere- 
brallaute herrscht eine gröfsere Mannigfaltigkeit der angewendeten Mittel, 
und ähnliche Zweideutigkeiten der Schrift wie bei den Gutturalen und 
Cerebralen sind hier nicht vorhanden. 

t wird in den meisten Fallen o geschrieben, s. kuftaka, oJj 
virdta, v>j£*) yamakoti, «tey?/ karkotaka, jiy tmti, <Jj*£i righatikd u. s. 

f durch J ausgedrückt, findet sich in ^S' dtavya und <^>J Arya- 
bhafa. Das letztere Wort dürfte schon in der zweiten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts unter den Arabern bekannt geworden sein. Vgl. zu diesem 
Lautwandel Heinacandra I, 195; Jacobi § 20, 2« und Beames I, 199. 
Im Cülikapais'aci-Prukrit wird t zu d und th zu dh, s. Heinacandra 
IV, 32;). 

/ als in r umgelautet zeigt sich in -J^/i /dfadesa (Augixn'), 
ghatj, «/>M analavd\d, vgl. Hoernle § 103: ^ vafa, ». Elliot-Beaines, 
Memoire II, 254 (bar); S. bapi (Trumpp, introd. S. XXIII). 

( erscheint als rt in dem Worte JjjJ = kot't, von dem die Apa- 
bhraihsa-Form krodi (s. Hoernle § 135) der nächste Verwandte sein dürfte. 
In dem einzigen Worte ^ci*-^' = i$htm ist das ( <lurch *j f/t ausgedrückt. 

th wird ^ geschrieben iu jathora, rasishtha, jyai- 

shtha, oL._» pramd{hut, vxithara u. s. In dem einzigen Worte = 
kanalha sc heint f/i durch rt wiedergegeben zu sein (ebenso wie t in J,y kortt). 

d durch ■> ausgedrückt, ist nicht selten, s. domba, ganda, 
<Xy> dandti. kamandaht, caiiddla, ^Lfj brahmäiida, u. s. 

Häufiger erscheint d als r, z. B. -»J kudava. i^l-rf vyddi, ~jsj*i 
vaidurya (im Präkrit rernlia, Beryll), ^»Ä^iLi tadasltimukha , cr'j^?" e "~ 

Phdos.-hUtor. Ahh. im. I. 3 
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(läiiuini, nddt, «jr,Ui vhuidik«. <63 khadya, khadgadanta. fjiJi 

knh'ttalalutda, . tJ J dravida, jß t/oruda. In der Arabischen Handschrift ist 
jj> oder kaum zu unterscheiden, icli halte aber jS für die bessere 
Lesart. Vgl. Hocrnle § 104 und E. Malier S. 28. 

dli ist nur durch } vertreten, so in dd/uik«, JS J krodha, 
ds/tddha (vgl. S. dkkdrit, H. asürh) . Ganz vereinzelt ist die Schreibung 
von <//i mit in ^ = rddha, und die von rf/t durch 3 in -ö>s — II. kaudln 
{kawlho'!}, Skr. kaparda, s. Beames I, 200. 

Der cerebrale Nasal n ist in den meisten Füllen durch 0 ausge- 
drückt, so in L'ishnu, ^ atüjanda, 0 '-j pnrdna, o; t antritt, ,.,1^! 
imlrdni u. s. 

Als /• erscheint es in den Wörtern c ,Uyi (marimdmi) = maniimtnt 
und ji-j = phanikdra. Im Zusammenhang hiermit sind die beiden Wor- 
ter ^jj (barnij) und q jl-» (pdiirini) zu erwähnen, von denen jenes banij, 
dieses ptinmi wiedergibt. Dus letztere Wort kommt nur einmal vor S. L-, 8, 
wo die Handschrift ^->Lj (pdnriti) überliefert. Da es kaum zweifelhaft 

sein kann, dafs der bekannte Grammatiker hier gemeint ist, und die Les- 
art der Handschrift eine vernünftige Erklärung nicht zulafst, dürfte es 
das nächstliegende sein jü (pdnriin) zu lesen. Ich halte das rn und 

nr in diesem Fall für einen Versuch den eigentümlichen Laut das n zum 
Ausdruck zu bringen, der vielleicht damals schon ähnlich klang, wie ihn 
Trumpp S. 16 für das Sindhi beschreibt: .,1t is pronounced very hard 
and reseinbles much the Compound ■«/•". Dafs aber n direct in r über- 
geht, wie in 0 '-«-* und ^j, ist mir sonst nicht bekannt. Das Wort ^Aii 
ist wahrscheinlich eine vernaculare Form von erarid« 1 ). In diesem Fall 
müssen wir das n in ^^xi! als ein cerebrales auffassen, da es die ältere 
Lautgruppe ran vertritt. 

Sehr merkwürdig ist die Wiedergabe von (/ durch dl in = 
munda. Dafs im Prakrit unter Umständen ein d zu / werden kann, er- 
sieht man aus Vararuci II, 23; Hemacandra I, 202: (vgl. auch Jacobi 
§ 20, 2a und Beamcs I § (!0): dafs aber ein (/ durch dl ersetzt werden 
kann, ist sonst nicht bekannt. 



') Hindi rrmdi (Beames I, 180). 
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In dem System der Cercbrallautc, wie es hier zu Tage tritt, zeigt 
sich eine bedeutende Einmischung des r- Lautes, womit die Bemerkung 
von Alberuni, Übersetzung 11, 19 zu vergleichen ist. 
4) Dentale: / = » (o), s (selten S) 
th — o (cj) 
d = ^, ö, o 
<M = >>, o, o, o (>£») 

» = o 

/ durch o wiedergegeben, findet sich in zahlreichen Wörtern wie 
Ojaj /(W/m, CT f*ij tumbavana, i>XiU*£ sttämsn, o^U« samhitä, ^S^-Ji tri- 
jagat u. a. 

Die Schreibung f = o in dem Worte vi^Lg = bluirata steht ganz 
vereinzelt da und dürfte nur die Erklärung zulassen, dafs der Verfasser 
diese Orthographie als eine in dem Gebrauch seiner Arabisch -Persischen 
Umgebung bereits allgemein reeipirte vorfand. 

/, merkwürdiger Weise durch •> d wiedergegeben, ist gar nicht selten 
und findet sich in allen Wortstellen, s. «S-ifj» takshaka, o,^, ji jS s und 
tvashtri, fity* tridfuiman; y>l utri, vatsa, i>j<X£ satabhisM, 

^Jjjeü'Lj prdgjyotisha, v-*A>,vXjl antardvipa, <aXä (neben c^Xi) 

jimiita, ~> } L»t amardvatt, ^a&J^Zj* mritasamßmna , ->j nirriti, AilAX» «</- 
dhdnta, ^AilAX«. siddhdntikd, «A-uU. sdmanta, «A*XäjJ drishadvatt, va- 
santa, «X«^ durmati u. s. Ein Prakritisches oder vernaculares Gesetz, das 
einen so weit verbreiteten Wandel des tonlosen Dentals in den tönenden 
rechtfertigt, ist mir nicht bekannt. Als muthmafslich verwandt wOfste 
ich nur die von Vararuci II, 7 1 ) besprochenen Fälle anzuführen, raadam 
für rajata, sanjado für samyata, sampadi für samprati u. s. w. Vgl. hier- 
mit die Wiedergabe des d und dh durch o. 

In den Wörtern = iafam und >x^\>- = catushpada ist / durch 
*> ausgedrückt, womit die Schreibung eines ursprünglichen d durch j (s. 
folgende Seite) zu vergleichen ist 2 ). 

') Über den Wechsel von ( zu d im Sauraseni-Präkrit s. Ilemacandra IV, 
260. Über den Wechsel von nt zu mi das. IV. 261. Ähnlich im M&gadhi-l'rakrit das. 
IV, 301. 

a ) Das Wort «j«ww würde liier zu erwähnen sein, wenn es von iruti abzuleiten 
wäre, was indessen durchaus zweifelhaft ist. 0. Bühler vermuthet in dem Worte ein 

3* 
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Ein bestimmtes Gesetz, etwa dasjenige, dafs in der Volkssprache 
die dentale Tennis nach einem Vocal zur Aledia wird, läfst sich aus den 
vorhandenen Materialien nicht nachweisen. Neben Jj'-«! für amürdvott 
steht ojt^! irumti und im Allgemeinen sind die Fälle, in denen die Te- 
nnis wiedergegeben wird, bei Alberuni die häufigeren. 

th wird gewöhnlich — ■ geschrieben, s. mit/tumt, ppthiv!, 
v*j;L; pdrthica. «fci^ pfithmlaka, o-***^ prasthdmi, o-ii dahratha, oi 
>«<<A<t u. a. 

Es scheinen nur zwei Wörter vorzukommen, in denen th O ge- 
schrieben ist, ptathama und Ä-j dtharvamweda. Eine lautliche 
Erklärung für diese Sehreibung wQfste ich nicht zu geben, denn das 
Arabische cj ist eine Spirans, nicht Aspirata, hat also mit dein Indischen 
th nichts gemein. Dasselbe gilt von dem Arabischen 3 gegenüber von 
Indischem <//i. 

d durch -> ausgedrückt, ist ganz gewöhnlich, s. >-<■> dinja. o) 1 dditya, 
kXii u. a. 

</ durch 3 ausgedrückt, ist nicht selten, kommt aber nur im In- 
neren der Wörter und nach Vocalcn vor, vgl. ä*j reda, -y mirada, 
padina. «Äglfo mahdpadma , goddvari, citruhgttda, *M*X$ 

padmondbhi, yiiM kadamba, «JLjjjl uttdnapddiu o*^' «Warnt, &y»j \Jü'\ ik- 
shurasoda, kshirodaka u. a. 

Ein Übergang des tönenden Dentals in die Spirans ist aus Indi- 
schen Lautgesetzen nicht zu rechtfertigen, und wir werden kaum umhin 
können uns Alberuni als unter dem Einflufs der in den älteren Persischen 
Handschriften üblichen Orthographie, nach welcher besonders das (/, auf 
einen Vocal folgend, o geschrieben (und wohl auch gesprochen) zu wer- 
den pflegte, stehend zu denken. 

Sehr auffällig ist die Wiedergabe des d durch o t, also das grade 
Gegentheil von der soeben besprochenen Schreibung des / durch i d. 
Dies scheint nicht im Anfang der Wörter vorzukommen, ist aber in der 
Mitte und am Ende gar nicht selten. In der Mitte: ©oä bluidrapada, 

>a*&*ki hhddrapadd, prithüdaka, Z~y± aühuhtnta . auch ATwitf- 



äU Buchtitel auch sonst vorkommendes tanadhara, in welchem Falle } j> s *. . ein alter 
Schreibfehler für wäre. 
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yaka. Am Ende: nanda, o-»/ kiiadya. Vgl. über den Wechsel von 
d zu / in dem Pais'aci-Prakrit Hemacandra IV, 307 (z. B. tdmotaru fiir 
Skr. dihnodura). 

Derselbe Übergang der Media in die Tenuis findet sich auch bei 
der dentalen Aspirata, welche sehr häufig in allen WortstchVn durch 0 
ausgedrückt ist, s. oi dhriti, yUxi' dhutapdpd, (J*^ dhanushmant, oj cj? 
atidhriti. yj»L> jafddhara, saradhdna, mahidhra, o^i^j^ hord- 

dhipati, ^j^a bahudhdnya, °^ madhyaloka, asrnmedha, oy io- 

rfÄ«, vi^o^S kabaiullui, rodhakfit u. s. Einmal wird <//i ^ (//<) geschrie- 

ben in dem Wort pt-fry* tridhdman. Hier anzuschließen ist wohl auch che 
ganz singulare Schreibung des dh durch o in dem Worte ^yy*^ dunjodhona. 

Es ist demnach Thatsache, dafs Alberuni in der dentalen Classc 
Tenuis und Media mit einander verwechselt, dafs er Indisches t durch d, 
Indisches d und dh durch t wiedergibt. War dies eine Eigcnthümlichkeit 
des Hindi -Dialektes seiner Umgebung, oder ist sie auf ein mangelhaftes 
Hören unseres Gewährsmannes zurückzuführen? — Was auch die richtige 
Erklärung sein möge, die Thatsache ist auch darum sehr beachtenswert^ 
weil sie ein eigenes Schlaglicht auf die Verhältnisse der gutturalen und 
palatalen Lautclassc wirft. Wenn t und d verwechselt wurden, so ge- 
schah dasselbe vielleicht auch mit k und ^7, - c und und in 
der oben beschriebenen Schreibung der Arabischen Handschrift könnte 
ein derartiges Schwanken der Aussprache zwischen Tennis und Media 
zum Ausdruck gekommen sein. Für den etwaigen Versuch auf diesem 
Gebiet eine Sichtung vorzunehmen ist meines Erachtens eine einzige 
Handschrift, deren Schreiber ohnehin von dem Vorwurf der Nachlässigkeit 
nicht freigesprochen werden kann (s. oben S. 11), eine nicht genügende. 
Grundlage. Sehr wichtig erscheint in diesem Zusammenhang eine Regel 
des Hemacandra (II, 325), wonach im Culikäpaistlcl die Mediae und 
Mediae aspiratae durch die Tenues und Tenues aspiratae ersetzt werden, 
6. Anmerkungen von Pischel II S. 177. 

ddh — ö dd in buddha, i~ siddha, ÖJk vimabtbuddhi u. s. 
dh durch o ausgedrückt ist häufig wie in ^ dhruvu, ^ dadhi, 
btidha, Jul abdhi, O^SUs kishkindha. vW* samdhi, ^ dJuird, dhu- 
rdshddlia u. a. 
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S A C H A l" : 



tili, o geschrieben, ist nicht selten, s. -Ai dharma, dhdtri, 
ol*Ju vidhdtri, OJ L?:>L. sddhdrana, ^XjlAX« stddfubtla, ^XJLP^ rndhirdnda, 
vpslmbhadlivujii. dhanya u. s. 
<M, durch j ausgedrückt, ist ziemlich selten, s. ^.il adhomukha, 

vidyddhara, j'-i'-« mriyaryddha. 
«, durch 0 ausgedrückt, ist häufig, s. 0 *Xü nviidma, <i^S' dnnrta, 
dahana, jvahua, u. s. Im Wortende vertritt 0 auch älteres wi 

wie in f/him, ^y-o dtüam, ^J^l« wdiutsottama , püptishtami, 

^"iXi mnijluUlitami, tf } ^<* mdsdrdham, in cv^, oV% o>*' O* 5 — soptaimt* 
ashtmna. twvmmt, da.sama u. s. , ebenso in der Schreibung >_*i = m&, z. B. 
kvmbha, ^ aiubaia, w^**^' dpastamba u. s. 

Wenn die Überlieferung richtig ist, vertritt >i ein älteres / in D '— y> 
citrasd.ld und ein ?• in JUjjj' yonarda, oJ U-e vibhdvari, a -~J c v> clromra- 
sana, o^il dmirta. Vgl. den Nexus /«/ = r/7, S. 32. 

Über und soweit sie ältei*e Lautgruppen wiedergeben, s. 

den Abschnitt von den Consonanten -Verbindungen. Ein ist verschwun- 
den in (khayaru) für khadira, wo ein i/ zur Vermeidung des Hiatus 
eingetreten ist (s. Hemacandra I, § 180 bei Pischel II, 43). Derselbe 

Vorgang in Tiarevaa (Tüttürika't), (Inyathi) vitastä (wie mniya = 

amrita bei Cand, Journal of the Asiatic Society ot' Bengal vol. XL1I S. 339, IX). 

Am Wortende sind Dentale abgefallen in = bhddrapadd, vgl. 
S. badro, und in <^>?-> = yojfiopai'ita (janjovit), vgl. S. janyo (Beames 
I, 303 und Hoernlo S. 23). 

Nach Hcmacandra I, 211 wird im Prakrit mtavdhana, hier 
^Lj'L», zu sälavdhano, hier ^j^- d. i. samah'dhanu, eine Form, für die 
ich keine Erklärung finde. Vielleicht ist ^[>lr- verschrieben für ^iJU.. 

Das Dentalsystem des Sanskrit erscheint bei Alberuni vollständig, 
zeigt aber ein merkwürdiges Schwanken in der Aussprache, um nicht zu 
sagen: einen Wechsel zwischen der Tenuis und Media. 



5) Labiale: p 


= * (-) 


ph 


= — j 


b 


w> 


bh 




m 
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In der Schreibung dieser Gasse zeigt die Arabische Handschrift, 
einen ähnlichen Mangel wie bei den Gutturalen und Palatalen, indem 
sie zwischen s-> und v nicht sorgfältig unterscheidet. Ks ist hier wie- 
der die Frage, ob wir es nur mit einer nachlässigen Schreibung zu 
thun haben, oder ob hier dasselbe Schwanken zwischen Tenuis und 
Media vorliegt 1 ), «las wir bei den Dentalen nachzuweisen in der Lage 

waren. Man wird ohne Bedenken mit der Hundschrift (s-^) den Na- 
men kasyapo, kashshibu-) lesen, aber man wird kaum geneigt sein dhniva 

nach ihrem Vorgange (yj->) dhmpa oder gar dhruppa zu sprechen. Uber 
den Übergang von p — vielleicht durch eine Mittelstufe b — zu r vgl. 
Beames I, 199. 200. 

p, durch «_» ausgedrückt, ist häufig, s. pttruthti, J-J kapila, 

sivapnra, pndiara (Hindi bei Nämdeti schon pvhar), <~>* } (neben 
r "P a u - 8 - Uber das zu v gewordene p s. die Halbvocalc. 
ph ist durch v» ausgedröckt, s. («spittu';) sphiita, ds- 

phijit. und ^'^» (vgl. S. phägu, phagunu) phälynna, J*~?> pheiiayiri. 

b durch v wiedergegeben, s. J-j bali, xj-^ ambarisha, <*hir- 

budhnya; ebenso das aus p erweichte b in y-Ü' (kttshshabu und kashshibu) 
kajyapui, *)>y» Sev'iraa« (iurparaka'!} 

In zahlreichen Fällen und in allen Wortstellen vertritt hier ■-> b 
Sanskritisches v, s. vaisya, OJii vivarna, parvan, (Pr. parro, H. 
partdt, S. pirbhu) , dvaiptiyana, vs« 1 vdydva, saindhttva, £ 

vp'kavaktra, lavtt, <-»^ pürva, fj^ij* trivikrauta, mithnavt, ^r^j 

rikshaedn. (neben S. v1,4, nicht » J , wie im Index S. fof) ktidara, 
0 -j varuna, v^-~ novit fi. oj vritti, sdlacd/utna. jimsarnum 

u.s. Vgl. Beames 1 §64 und Hoernle §§ 17. 18. 129. 

Die Richtigkeit der Überlieferung vorausgesetzt, entspricht in 



I) Im Cnlikiipai;äci-PrÄkrit wird b tu ph und bh ixx ph, z. B. bhayarati zu 
phakarat!, ». Heroacandr» IV, 325. 

*) In der Schreibung Indischer, in das (irieebische übergegangener Wörter zeigt 
sich die Tendenz nicht allein das p durch b, sondern auch i durch <j und / durch d zu 
ersetxen, und «war im Inneren der Wörter nach Voealen, falls dieselben nicht eine Pia- 
kritische Doppelconsonanz vertreten. Vgl. Weber, Monatsbericht der Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin rom 7. Dec. 1871, S. 529 und alle dort gesammelten Beispiele. 
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Sachav: 



ooLäXu (bedhdditi) ein b einem Skr. vi, denn es ist = medhddhriti; ebenso 
in (.IooCä == suktimdn. 

bh wird ausgedruckt 1) durch v, s. ^ bhramara, ^ abhra, v »»*»- 
svayambhii, bhtti'ishya, s+k vallabha, j#Xsr* bhojadeva, J j bhriyii, o^U. 
mtdidbltuti u. «.; 2) durch *j, wie in M/mi*, A/taua, v(bha»a, 
bahibhodra , jLfj-rj^ dvistvibfuiva, Mk/xi, JU*j bhilfamdla, 0 l*» 

bluiiat, kumbhaka u. s. 

Über das zu e gewordene 6A s. Halbvocale. »n wird durch * bezeich- 
net, s. er »ifl/iH, t «#U brahmaiu (■=>■ yama, tf^f hivurvunt. ,«j>?-' ayntmn u. a. 

Die Sphäre des m ist aber hier dem Sanskrit gegenüber mehr aus- 
gedehnt, insofern als manche ans «• entstandene m auftreten, z. B. in ^~-o 
(dinwm) dimsa, vgl. die Bemerkung Alberuni's, Übersetzung I, 359), o*«-u.> 

ciinninwdt!, hinuivttnt, L5 -f-« ratsya, u£JLiL> (Jdganuilku) ydjhavalkya, 

pjfjL» (sugrimii) sngrhui, ferner fi^U*, J'-rf, fj/ >) ^", j^i/ ^'jp mahd- 
griva, vydUiyriva, yanrityriva, dirghagrira. 

Ferner scheint vi in seltenen Fällen aus Skr. n hervorgegangen 
zu sein, s. AJl. btiluvahin!, y/y««, draiikshana, und steht an 

Stelle eines älteren £ in »X« j (jtinnadda) nirbandhya, j*£ sabara, bodha. 
Wenn ^Axi und fU&J'_> = suktimdn und pkshavdn sind, ist hier ein finales 
n zu mi geworden. 

Ein /> ist verschwunden in ^L^Jj" (turunjd!'}) tripuhcdjdt und in 
s jÜ kantan'ipa , ein bh in *Ptj.x^* (cundardha) candrabhdyd. Wenn die 
Schreibung jäüj-yJl, prdgjyotisha (neben «S^jäj"^) richtig ist, so ist am 
Anfang ein p abgefallen. 

Kin »/i ist verschwunden in tiein Worte 0 y> (jtntntt) = yamimd, 
vgl. Fr. jaund (Vararuci II, 3). 

Das System der Labiale zeigt hier die Veränderung, dafs b viel- 
fach und in einer gewissen Anzahl von Fällen auch wi 6tatt Skr. v auf- 
tritt, dafs die Tennis zum Thcil in einein nicht controlirbaren Umfange 
in die Media übergegangen ist. 

ü) Halbvocale: y — <_c 

r = j, j 

/ = J, j 
v = j, Jt 
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y wird ^ geschrieben, aber die Sphäre dieses Lautes ist hier sehr be- 
schränkt thcils dadurch, dafs er im unmittelbaren Anschlufs an einen vor- 
hergehenden Consonanten verschwindet (s. Abschnitt von den Cousonan- 
ten -Verbindungen), theils dadurch, dafs er in / übergegangen ist. Er findet 
sich in der Transcription von Sanskrit-Wörtern in allen Wortstellen, s. 
yjyjj prayutam, ^ ayana, vyakta, «o^l twyakta, ^Uj vyäsa, ^j» 

kdtydyona, iJiL^Lj nydyabhdshd, ist dagegen selten in vernacularen Formen. 
Im Wortanfang kommt er überhaupt nicht vor, ausgenommen in £\i = 
ekdda.ia, vgl. II. yydrah, S. yurahä, und im Wortinnern und Wortende 
erscheint y in der Regel nur an Stelle eines älteren stärkeren Consonan- 
ten, vgl. ^Uüai" (gangdsäyard) = gaiigäsdgara (s. Jacobi § 20 Anm. 2 und 

Hemacandrn I, 180); vi-u (biyaüit) vitastd, (khayuru) khadira, 

Kaia^c, (Inind';) barodd. (puyotlanu) pupa-<i$htami, »U> (biydhu) 

vipdixl Vereinzelt steht ;/ an Stelle eines »;, s. Ui»-~ snrenwas, iL- sdlra. 

Über das samprasdriuiti s. den Abschnitt von den Vocalen. Cber 
den Übergang des y in die Palatalciasse s. oben S. 15. IG. 

r, durch ; ausgedrückt, ist ganz gewöhnlich, s. - 5j ratteya, G i 
hiranya, > khara u. a. 

Aufserdem erscheint hier r nicht selten als Stellvertreter eines älte- 
ren /, s. paila, j*j ulkt, f*~Ly nudidmiht, ijyj Ulla, bdütalahada, 
(jiJC*,^ Idldbhaksha (vgl. Hindi idr für lata), c>\*jj prahldda. Vgl. über diesen 
Lautwechsel Beames I, 247. 248; Trumpp, introd. § 11. 

Über ein anderes aus sh hervorgegangenes r s. den Abschnitt über 
die ConsonanU'n-Verbindungen. 

Wenn meine Deutung des Wortes = aranda, eranda richtig 

ist, ist hier die Silbe ra verloren gegangen (urandika, arandi, andl). S. 
das Wort bei Weber, Über ein Fragment der Bhägavati II, 289. 200 und 
Elliot-Beames, Memoirs etc. II, 219 (arand). * 

/, gewöhnlich J geschrieben, wie z. B. in loka, JL» sdlca, 
bdldgra, vertritt nicht selten die Stelle eines Skr. r. Beispiele: ^s-jJL 
(neben ^j) virocana, wJ*» paitram, jiXÜ nirafoha, gunthd, ; u\Ui .va- 
tarudra, J^^f? bhadrakdra. Vgl. E. Müller S. 32 und Beames I § 61. 
Über den verwandten Wechsel von lir zu / s. den Abschnitt über die 
Consonanten -Verbindungen. 
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Sachau: 



v wird sowohl j wie und v_i geschrieben. Beispiele: ?-» »^, 3 i<a- 
jrubrahmahatyd, o 5 t_j! und irdvnti, jito ddnava ; oLi (neben und w*--) 
iiVfl, JUIüj vütnhm'tra, draneya, vJLio visvo, w£iU pdvaka, oJl^t «V- 
yavarta, u^ül muinti, di'ijesmira, ^^^üLi« vuiyhauavami, £j**^t* "»«- 

hdrirya, uirara, wSJL. svarya, ws^ju. svarhka, «Jtät cw'rm, ;lä<y» 

J/eiw ii. a. 

r steht vereinzelt an der Stelle stärkerer Labialen, so für /; (vgl. 
E. Müller S. 28, Hcmacandra I, 231) in J^y (kavitaluY) kdpUk\ha- 
la f pumshdpura (?), und für A/t in j-i surabha. 

v im Wortcnde vertritt ein älteres ». ~>t ttdaya, _>Ju (neben J^) 
utaioya, (neben sarayü, y> jay«, >s=u vishnya, wy«, s/ 

kshaya, >?-ou~AJ svastikajayft. dltuiwinjoya, >y mrtytu. 

Dasselbe geschieht in der Endung cy« und /y«, z. B. _»->UJj- m«V- 
kandeya 1 ), sr&J* kdrtiktya, _>^La wdheya, kdflya, während in anderen 
Beispielen derselben Endung das »/ ganz verschwindet, s. j£< dyneyn, 
ißjZ+A maltreyu, yavdheya. dd.-Ktmuya, pdnhja. Wie Albe- 

runi und seine Gewährsmänner den Auslaut dieser Wörter gesprochen 
haben, ist nicht ersichtlich. Ob dyiu", maitrr, pdui'i — Auch in dem Worte 
*üLi s= idntahaya scheint ein finales y ausgefallen zu sein, ebenso in 
lA>l*j£3lso dhydnaymhddhydya (vgl. zu letzterem Prsikritisehes wie srthd» = 
sahäy» (Jacobi § 7); toy*^ dynrddyu (neben ninsdyd). 

Ein v ist ausgefallen in dem Wort J-LjO — ilijuindi. 

Von der Bolle, welche y und r in Verbindung mit anderen Conso- 
nanteu spielen, wird weiter unten die Hede sein. 

Das hier zu Tage tretende System der Halbvocale weicht in vielen 
Stücken von dem Sanskritischen ab. y ist in der Hlu'ishd fast nur noch 
als ein Zersetzungsproduct vorhanden; r und / wechseln vielfach mit ein- 
ander, und die Sphäre des r ist dadurch erweitert, dafs es in vielen Fäl- 
len, besonders am Wortende, die Stelle eines y einnimmt. 



') Etwas ähnliches scheint im l'rükrit der Piyadani - Inschriften vorzukommen, 
z. K. ra*een statt raneiju (Senart, Ktudc mir tea intcriptions de I'iyadasi, Journal Asia- 
tique 1886, t. VII 8. 526 — 528, auch S. 502. Aus Sarayü scheint Saraiii geworden, und 
daraua Xttfitnoe entlehnt zu sein, ft. Weber, Monatsbericht der Akademie der Wissenschaf- 
ten *u Berlin vom 7. Dec. 1871, S. 626. 
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7) Zischlaute: s = ja 
sh = ja 
s = 
h — h 

«, ausgedrückt durch ja, ist die Regel. Beispiele: sabda, nisesha, 
^yijl usanas, ^Jj^i+z saihmitdpati, JSJlAÄ— s<tmdhydmsa u. a. 

sh wird ja geschrieben, in w~a rdkshasa, ja»J pvrusha, 

S>^i pnshandhila u. s. Von dem Übergang von sh zu M ist bereits oben 
S. 13 die Rede gewesen. 

s, durch er bezeichnet, ist die Regel, s. ^ so?na und saumya, 
OJ **i~ sahasram, ^J-rs' avasvdsa u. 8. 

Leider wird in der Handschrift zwischen L ~ und ja nicht immer 
unterschieden. Das "Wort dshleshd wird sowohl c i-JLi' wie .^--JLit geschrie- 
ben, und Schreibungen wie JiS kasa, \j»s» khasa, ■s^~>~* meshddi, vÄU-iJ 
kusumanaya sind augenscheinlich Fehler für u** 5 > u~^> " > '~*iv* und *£s+~S. 
In Folge dessen ist es schwer festzustellen, ob das Prakritische Gesetz, nach 
dem s und sh zu * werden, sich auch hier geltend macht. Vielleicht ist dies 
der Fall für s in den Wörtern sanaiicttra 1 ), ,►>— ^ pascima, 

nisc'tra, da die Handschrift hier niemals ja schreibt. 

/i wird durch * wiedergegeben, s. D 2 hiranya, prahhlda, »L> 

vardha u. a. 

/i vertritt vielfach ältere, stärkere Laute: 

6- in »La (biydhii) vipdsti, (neben J»}J") £rasa (R. karofi), 
dasama, (auch w^it) dsoka, j^u* mdrga.iirsha; £[> ekddasan, drd- 

dasan, Jj" und j> 5 ä truyodasan, vgl. Beames I, 260; Hemacandra 
I, 1G5. 

sh in ifjW (vgl. jUT) dslu«ßa, JJ^s (neben ^XiT) kishkindha; 
vgl. S. /jo/jh = pavsha bei Beames I, 259. 

s in >Xif> (neben c^— j) rasanta; »j varsha. Uber den Lautwechsel 
s/i, M, /< s. oben S. 13 und Beames I, 355. 



') Dies Wort kommt zweimal vor ul» ^UuU uud ^-.n-.; J - Diese Formen 

sind nicht Skr. (das wäre noch Pr. («ontccAaro) noch vernacular (H. P. «a- 

»icar, S. sanicaru). 
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S a c hau: 



kh in xj-u miik/ui, vielleicht in o^-rf vo[>rakhdna ("'): 7 in *P'j«Xo»- 
cnndrabhdyd, fy>£ derayriha, } j~*-> vgl. Ma^uevevj«, vgl. Iioernlc § 110; 
yh in ^r 1 ^« 4 mdyhdshtirmi, ^jji?«* mdyhalfidyd. 

th in (ältere Schreibung n^) mathxrd: vielleicht einen Labial 

in vlb*^ cf. Acm3«oe (hier umgesetzt zu lobiidnl, = hn><nun-dl ( i, s. Weber, 
Monatsbericht der A"kademie der Wissenschaften zu Berlin vom 7. Dec. 
1871 S. G2G). 

Dafs in der Bhäshä ein /* das Kesiduum älterer Aspiraten darstellt, 
ist nicht selten, vgl. Uoamcs I, 2GC ff. ; ferner Iioernlc §§ 1 1 G — 120; 
Hemacandra I, 187. 

Ein x/t ist abgefallen am Ende von und A*-^* (auch 

mdryttsi'itha, ein h in «X^ 1 -« viahduicyho. Über ^> als Vertreter eines s. 
oben S. IG. 

Die Zischlaute und h treten hier ebenso auf wie im Sanskrit, nur 
mit dem Unterschiede, dafs viele 5/1 in kh übergegangen sind und dafs h viel- 
fach ältere, stärkere haute, besonders auch Zischlaute, vertritt. 

Der Amisvära wird im Wortinneren durch 0 n bezeichnet, s. 
kuiiksd, (jü! arniu, «XU suiiulhi, y>'<i~ somymnait'u u. a. 

Ein parasitischer Nasal erscheint in dein Worte mnkha, der 
auch im Sindiii mufdiu vorhanden ist, s. Trump]) p. 26. Dagegen ist ein 
Anusvära verloren gegangen in den Wortern Jaüj junks -j- xhandliita 
und .y^W dhmnrinjitya. 

Der Visarga im Wortinnern verschwindet in ^V-iisI imtohadd und 
(_,».Liö (nisfitisti) iiihsrusa, ohne die im Präkrit beliebte Verlängerung des 
1. s. Pr. >thdsti (Hemacandra I, 93; Beames I, 275), nistis im östlichen 
Hindi (Iioernlc § 22). 

Umsetzungen von zwei CoriMuianten, besonders wenn der eine ein 
Nasal, Zischlaut, r oder / ist, kommen nicht selten vor, vgl. Alberuni's 
Bemerkung über die Metathese in den Wörtern y*-> und ^ = rishuya, 
Übersetzung II, 188. Zu >s"j vgl. bikhai bei Nämdeu (Truinpp, Die 
ältesten Ilindui-Gcdichte S. 48). Beispiele : pahhica, **«• snftvm, «*jUä 
pisika, f_»W s t antdvdsi, karkddi, «5,1« mdkitnt, priytirruta, 

-sjti vgl. tiaQ\syu£a, (neben vdrdnmi, s. Hemacandra II, 

Beames I, 27G und Iioernlc § 133). Eine solche Metathese liegt wohl 
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auch vor in bamhaurd = brdhmamuutUi, vgl. Maharäshtr? bambhana = 
brähmana, Jacobi § 34. 

Wenn meine Deutung von = gaurUritiyd richtig ist, haben wir 
hier eine besonders starke Reduction <les Lautbestandes. Ähnliches in 
tritiya, ^y? (caitt) catm-tha. 

Das Wort <jfL>±>. (poncdhl) in der Bedeutung der 15te ist mir 
unerklärlich, denn das einzige, was man vergleichen könnte, painedh im Pan- 
jabi und Sindhl heifst nicht 15, sondern 50. Eine weitgehende Lautrc- 
duetion findet sich in dem Worte **UUj-, falls es aus caturdasi wdijha ent- 
standen ist. 

Ein Beispiel der Lingualisirung eines Dentals durch vorhergehen- 
des r hegt vor in dem Worte ui^-jJ (aparidirshu , apadidirsftu) = aprati- 
dhfishya. Vgl. Jacobi §21,4. Derselbe Vorgang vielleicht auch in wj = 
pratipad, s. Anm. zu S. 14. 



B. Cons o ii a n t e ii - V e r b i n d u n gen. 

Die fflr die Geschichte der Mittel- und Neu-Indischen Dialekte so 
sehr charakteristische Behandlung der Consonanten -Verbindungen läfst sich 
hier an einer gröfseren Anzahl von Beispielen vollkommen deutlich dar- 
legen. Über alle den Consonantismiis betreffende Fragen gibt die Ara- 
bische Schrift genügende Auskunft, dagegen lüfst sie uns vielfach im Stich, 
wo es sich darum handelt die den organischen Bau der Wörter zum Theil 
stark umgestaltenden Einflüsse der hier zu besprechenden Wandlungen auf 
den Vocalisimis im Einzelnen nachzuweisen. Beames bezeichnet diese 
Verbindungen mit dem Ausdruck Xexus, den ich seiner Kurze wegen 
beibehalten möchte, und vertheilt sie zu einer bequemen Übersicht in 
drei Gruppen: 

I. Den starken Xexus, bestehend ausschließlich aus starken 
Consonanten; 

II. Den mittleren Xexus, bestehend aus starken und schwachen 
Consonanten, und 

III. Den schwachen Xexus, bestehend ausschliefslich aus 
schwachen Consonanten. 
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Stark sind die Tenucs, Mediae und Aspiratae der fünf Vargas, 
schwach die Nasale, Zischlaute und Halbvocale. 

I. Merkwürdig wenig ist Iiier der starke Nexus vertreten und die 
im Präkrit so cousequent durchgeführten Assimilation»- Gesetze treten hier 
nur ganz sporadisch auf. 

1) tp = *j in ^jt vtynlo. Man würde nach Praktischem Vor- 
gang »ppa/a erwarten, aber die Handschrift schreibt ein langes i>, sodafs 
wir das Wort äpahr lesen müssen. Die Doppelconsonanz ist aufgegeben 
und der vorhergehende Vocal verlängert, ein Vorgang, der ebenso im 
Mahäräshtri vorkommt, vgl. vsava — ntsara bei Jacohi § 12. 

2) pt = ö in c-s*» saptama. Ob sattin zu lesen? — Vgl. Sindhl 
satö ohne Verdoppelung, dagegen im Pr. sattama. 

3) kt = in o^> ; (neben -^j) rnkta. Ober die Schreibung 
des kh mit - s. oben S. 12. 13. Nach Präkritischen Gesetzen würde 
mau ratta erwarten. Hierher dürfte auch das Wort oa» blinkt i zu ziehen 
sein. Mau erwartet bhutti (llemacandra II, 89), aber die Handschrift 
schreibt buht, das doch wohl durch eine Mittelform bnkht aus bhukti ent- 
standen sein mufs. Dafs das ^ kh in Alberuni s Hindi zu » h werden 
kann, bezeugt er selbst I, 359 mit dem Beispiele »j burhv neben 
barkhti (aus vaisha). 

4) bj = - in — kanyaknbja (kanakhujjo, kananjjo, hviauj). 

5) dij — -ji. rrj in ^y^J" khatlgadanta , das in der Form karkn- 
dannun arahisirt ist. Vgl. über <lie Formen des Wortes khadga Ileaines 
I, 284. 285. 

Wo sonst starke Consonanten in unmittelbarer Verbindung zusam- 
mentreffen, bleiben sie unverändert. 

II. Sehr zahlreich sind dagegen die Belege für den mittleren Nexus, 
die Verbindungen von starken Consonanten mit schwachen. Was zunächst 
die Zischlaute betrifft, so werden sie, einerlei ob sie vorhergehen oder 
nachstehen, dem starken Consonanten assimilirt. - Ob überall die Verdop- 
pelung beibehalten oder ob der doppelte Consonant durch einen einfachen 
ersetzt worden ist, wovon wiederum die Länge oder Kürze des vorher- 
gehenden Vocals abhängt, kann auf Grund der Arabischen Handschrift 
nicht für alle Fälle entschieden werden, da sie oft das Verdoppelungs- 
Zeichen oiler Tashdid nicht schreibt, wo es nachweislich stehen sollte. 
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Wir werden uns daher darauf beschränken müssen zunächst jeden ein- 
zelnen Fall besonders zu untersuchen. 

1) sht in der Mitte = o (in Pr. ttji) in ^<>1 ashtama. Wir müssen 

lesen atfi« oder atim. Das Doppelte o ist bezeugt für (puyattaiai) - - 

piipäshtaud, ein nicht verdoppeltes für ^-f 4 (mahdtana) — vwjhdshtavu. 
Ferner s. jj'L- Qtardtm) sardshtra, wo man nach Präkritischen Gesetzen 
surattu erwarten würde. Eine dritte Form, in der ä/j' hier auftritt, ist 
o, W, welche älteres M/t vertritt. Beispiele: f^"— (sdydrtama) stikdsh- 
faini, i&Sfmj'** (mdiisarlaya') mdnsdshtaka, «t5o.^_»j (pärdrtakit) pärdshta- 
ka. Inconsccjiient ist in den letzten drei Heispielen die [>ehumlhing 
der Vocale: In mdnsartayn ist nach Präkriti schein Gesetz der lange 
Vocal vor der Doppelconsonanz verkürzt, in den beiden anderen Fällen ist 
er unter gleichen Bedingungen unverändert geblieben. Ferner s. o,l (arln't) 
a.ihtau, vgl. Pr. altha; o.< oi atyashli, ashti, o ; .J> tra.ditri. 

2) shty wird -> in >Aj«Xi = aha.<htyal>da, das wohl .shaddabdu zu 
sprechen sein dürfte. 

3) sh\ri = o, in (durttitri, neben ^j«?) trasfif-j'i. 

4) s/ifA = Oj >7 in ^^o- jyeslt(hd und jyaiihiha, wohl zu sprechen 
j>V/7?< ( Pr. je\\ho). Vgl. hiermit die falsche Lesung ö-us=vj. (rianjyeshllui). 

5) .<Ä</t — o in i>i)_»j , der vernacularen Form für kdpültthula 
(neben Sanskritischem JJiioa), zu lesen kavltaht. Man würde erwarten 
kdrittaht, aber die Verdoppelung ist aufgegeben und in Folge dessen der 
vorhergehende kurze Vocal verlängert. Vgl. hiermit den vernacularen 
Namen Kaithal (G. Smith, Geography of British India p. 215). 

6) shk. = «fc> k/ik in ^yÜÜ?^ pushkaldmti (vgl. oben S. 30 ~^J>j = 
rakta) und = hk in ^Xix*i kiahkindha. während im Pr. -s7/Xr zu kkh wird. 

7) ksh = /r in ^-~£> tak.*hagifa, »J kshaya, c'^j-V kshudratnina, 
kshirasamiulra, und = - (im Pr. AX/<) in f*f/ (ktintkkr.tnt) ku- 

rukshetra. Vielfach bleibt es unverändert, so in fakaha (Hindi bei 

Nämdeu lokklia), ^ k.ddra (Hindi das. k/dr, S. kldru). 

8) sth = o t iu cj j (tdnn) sthdna, ^^ii sthdne.smru, c ,l^> mu- 
lasthdua. 

9) = ö in (biyattit) ritajttd, (hattit) = (vgl. Pr. 
hittho, S. hathu H. hdth), und = o / in pastaka (pasfakikd'i), vgl. 
Pr. potthao und H. />df/t/: ietiacro^. 
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10) ts = - er (in» Pr. cch) in j-^«?*** («(nubaccarn) = samvatsara, 
CT ^s-.! ufsttrpint, udmtso.ra , tvtar, (neben ^r**) matsya, 

0 lf\* vutisyön. Vgl. Hemacandra II, 21. 

11) kr — ^ k in ^i 1 ) shaknnui, wohl zu sprechen shnkkmnu. 

12) = Ja M in j>~» (wkkaru'f) mtrkimi. 

13) yr g in «jj'üL (Jxibhjn) bdtdgra. 

14) »v/ = »7 in (,i,(iugnhirn, uoniy/ti'ni) und jA&Ainargatlrshii, 
das neben ^Äi'-« (nunyaslur«) vorkommt, vgl. S. munghint. Im Pr. wird r</ 
zu </</. Der hier auftretende Nasal findet sich aus sonst unter ähnlichen 
VerhflltnisM-n, vgl. z. B. Skr. mttdga, Pr. mvggo, S. mungn bei Beames 
1, 286. 

1")) lg = g in ^Lj (pdgunii) = pluUguna, vgl. S. phuyunu und 
Cand bei Beames, Journ. of the As.Soc. ot'Bcngal, vol. XLII S. 175 unten. 

16) ;V( = «y in u&b ^öL». ydjhmuilkya. ^y»'^ yajnopartta: = 
g in u£JU vi'L». (vgl. Hoernle § 37) ydjfittnrlkya; = u </m in r Jo- 

(jagm»'i) yjnn , und = *7<» in jna. Die Umstellung von y« zu 
/// gilt fllr eine Kigenthuinlichkeit des Sauraseni Präkrit, und die Form 
y<i»/<{ statt y<yV<f7 findet sich im Hindi (Beames I, 302. 303). 

17) rj -= - in bhurjn, fcP'j^oT kharjvrobhdga, vgl. Hema- 
candra II, 24. 

18) nt — '-> tl in o£y£ ,i)"ilttihnitti, kuntala. 

19) fr und ir = t in ^y»' /r'(f/. C) j v.ihtw.karn«. 

20) f/y = _ y in ; .-/-=».l >t<h/(h)(tm<tr>'ir<i (V). 

21) Im Anlaut ist von f/r das </ abgefallen und das t' zu £ ge- 
worden in *-j = di-it!ya, vgl. 8. 

22) </r = 0 '/ in *XiLj pidindro, s. Hemacandra II, 79. 

23) f/Ay = o ///i in = madhyama. 

24) '/Ar — s d in iXi, randhra. 

23) ■/«//< — J '/'/ in Jl*«. sttirimlha. 

26) ndhy- ~±dd\n JiJsj^.^sadddiishti) saxdhydmsd. *X» i nirbondhya. 

27) /«6 j. Ht in |..^ d'-mbtt. 

28) /</• — -j /< in bomfuturi! = bivhm<numhn. 

') Vielleicht . in Schreibfehler für MteJru»« (Lesart tl. « VAvu- 1'urAijn). 



Digitized by Google 



fudo- Arabische Studien. 



33 



III. Der schwache Nexus, die Verbindung schwacher Consonan- 
ten mit einander, ist ebenso wie der mittlere mit mancherlei Beispielen 
zu belügen. 

1) sr scheint zu cc geworden zu sein in pathesvara. 

2) shn = 0) rn in 0) y*t. poyoshni. 

3) shy = kh in ci~i£i (shikhitu) mhytthilti. 

4) mh = «jü in (siwj)i) simha, <&J~>Ji narasimha, yi j Jüfc« 
siinfiaiadrijm, ^ nrisimhnvana, oder = /(///* in c^4&<» (sanyhitit) 
sirinhiU.il simhikü, Jsr>»-— ' simhala. Über den ähnlichen Luutwandel im 
Prakrit s. Hemacandra I, 29 Antn.des Herausgebers, ferner Hoernle § 38. 

5) m/i = q nn in »i 3 kimnara. 

6) ns = i_r s in u^&i-J' kinshighna. 

7) ni> = *i «m in o^i«^- carmanvati. 

8) A/ = Ar in ^h*j prahldda; = / in qJ"^ hrddini, und = j rr 
in ->y anuhldda. 

9) /ry — gj in sahya und = 3 ^A in 'jmstdtya, vgl. Jacob i § 30, 2. 
In Betreff der Verbindungen von Consonanten mit y und v haben 

wir es liier mit einem allgemeinen Gesetze zu thun, einem Lautgesetz, 
welches gradezu da» Schibboleth deH bei Alberuni überlieferten Hindi- 
Dialektes bildet. Es trennt denselben in prägnanter Weise von dem Prakrit, 
ist mit einer merkwürdigen Consequenz durchgeführt und findet in jeder 
Wortstelle Anwendung. Das Gesetz lautet: Ein jedes auf einen Conso- 
nanten unmittelbar folgendes y oder v vorschwindet (ausgenom- 
men nach A und r). Vgl. Hoernle § 144. 

Wie es scheint, soll ursprünglich zum Ersatz der die Stelle be- 
hauptende Consonant verdoppelt werden, und nach meinem Dafürhalten 
tritt durch die Verdoppelung in den meisten Fällen wirklich ein. Im 

Wortanfang ist sie unmöglich, vgl. duti = dyuti. Wie weit sie im 

Wortinneren durchgeführt ist, können wir, da der Arabische Schreiber in der 
Setzung des Verdoppelungs-Zeichens sehr lässig und willkührlich vorge- 
gangen ist, nicht genau controliren. Im Wortende ist die Verdoppelung oft 

vorgeschrieben, s. ü,-* hirannn = himriya, Pr. hiranno; dementgegen scheint 
es aber auch Fälle zu geben, in denen der betreffende Consonant einzeln 

Philo:- hular. AM. ms. I. 5 
4 
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gesprochen wird, z. B. ewi dditu = dditya. wo man ddiltu lesen wurde, 
wenn nicht das S. oditu zur Vorsicht inahnte. , Übrigens ist das Verdop- 
pelungs-Zeichcn in dem Worte, nämlich in ; y ö>' vorhanden, falls dies 
= ädityapura ist. 

Die folgenden Beispiele sind in vier Gruppen geordnet: 
y 1) nach Versehlufslauten, 

2) nach Nasalen, 

3) nach >* und /, und 

4) nach den Sibilanten. 

Beispiele ad 1) kdtydyanti. oj> dynti, £)Uo dyitUmnnt, uü-ilAX«. 

saitdhyäiusif , u5j^.l vdyoga, urndyvm im . j^o.vXil mdradyinnna, ^tX*-» 

satadynmnu, ^r-OiX* modhyadesa**), j^^i vulyadhara, myityusdrn, 
jyotisha, oj^> /yofi (Hind i^O» cr^ eyarana, wo^x» vr/yujjihvo, Lwl*.£ii*.> 
dhydnayrtduidhyuya , «£j - L» sotyaka, Jj^X-u vindhyaim'di, A'/fty«, 
likhyd, - vaiwdjya, w'i kmrya, ~ i} raitcya, oö( «mfj/rt, u&U sdmkhya, 
«jj^o duvejya, viriimja, JOJU mdliudhyit , «t&»li ndsikya, vindhytt, 
o-# infityu, o^f» b/iau/ya, s'< aynxtyn, coLju viknimddtlya , oUWb 
ddkshindtya, v^-J kisadya, shmhtynltdn (s. oben S. 31), ->U* m«- 

trdkhya, <zjL> und u3 'L> ydjnumtiky«, o-c> jyaishlha, -Uj balirdjya, 
y±\ atttyaja, «*jtfoai kJtandukhddyokn'*'), «5J o'w. madhyahkn, sisfiya- 
hitd, coi («ViV» 3 ) dditya, osp dmtya. 

Beispiele ad 2) o;* 4 ) hi>'<'iM/a, ^>y^ ydmyodadhi, \J&>^ und J^i^f 
hiranydksha , lAI+jjj uydyablidshd, O^-j nyarbuda, cr o vainyd, sünyo, 
ü-^ Ä ) P" ,l !/"> t'^f- ydmya, «*» souivya. Ajj_> parjanya, ^ } rdjanya, ^ kanyd, 

dfumtidranya, ^,1% hahtdhdnya, ^-^^ ahirbndbnya, 3Ju nyayrodha, 
OJ } aranya. 

') Über madhya und Verwandte ». Horrnlc § 165. 

') Im Sindhi ist Ihddya zu jtAJ/u geworden. 

') Im Hindi des Nümdcu wird aus acinlya, aeimti (Trumpp, Die ältesten Itindui- 
Gidichtc S. 8. 13). Im Sindhi ist Skr. ?i»tya zu »if« geworden (Trumpp. introd. S. XXXVI). 

4 ) d. i. A.ro«»«. In dem MAgndhi und PuiMtci-Prakrit wird ny *u tln, s. He- 

macandra IV, 293. 30.V 

4 ) d. i. ;>wnu, da» schon im Präkrit der Pivadasi- Inschriften vorkommt (pünaw), 

8. Stnart, Journ. Asiatin^ 188C t. VIII S. 343. 
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Beispiele ad 3) *>jßLt mälyavant, fj 0 ^S kalydmvarman , ji' ^Aj 
padmahdya, visalyakurana, J-i talya, JjCä, rishikutyd, J>s> caidya. 

Die Beispiele für w -+- y /eigen Verhürtung des v zu i in >!»/ krarya, I*x- 
sudicya, v^-* rnändavya, öLi wäL« mrüjttvyädhtt. 

Eine Ausnuhtne von dieser Assimilation findet Statt für den Nexus 
ry, der zu umgestaltet und wahrscheinlich durch einen eingeschobenen 
Vocal aufgelöst wird, s. j^ 1 ^-' dedrya, *<<rya. S. oben S. IG und 

Jacobi §§ 32. 31. 

Beispiele ad 4) ^J^> dushyanta, v-JLr kahjapa, vaiiya, J^* und 

Ithm'ishya, J^p tdrkshya, tishya, sishya, (S. sikhu), jy^' 
(aparidirshu) apratidhrishyu, fishya, u«ju und matsyu. 

Auf die Lautverbindung /ij/ findet diese Assimilation keine Anwen- 
dung, s. oben S. 33. 

Beispiele für die Verbindung von Consonanten mit v sind weniger 
zahlreich: i'emvt, Jj nahm. dvipa, l ^>- jvalttim, ayt/w, j^-» 

manvantara, J^»ßr carmanvuli, fü^t dsvatthdmnn, *£~t-\ aivamukha, vJl~ *<{7ra, 
vi«.--, sarasvati, trV* bhadrdsva, oötoo divyatattra, «&>-r« samvartaka, 
c>^*i! asrmnedha, <_ajÖ*^- cannadnpa, _>Avl>y vfisftabhadvaja, JL>lf* »n«- 
hdji'dla, /^so dvijesmra, t_rUSJ nihsvdsa (vgl. S. *«7j« bei Beamcs I, 259), 

^aI aynijihva, vidyujjdiva, vgl. Pr. jibbhd und y/A« (Hemacan- 

dra I, 92; Jacobi § 34) und S. JjAA. 

In dem Worte srapana (angenommen von Beames) wird der Nexus 
anders behandelt. Es lautet im Pr. sivinno oder siiwio, vgl. Beames I, 199: 
Hemacandra I, 4G. Bei Alberuni scheint .ttWno zu si'/io geworden zu sein, 
denn i/-~^o ist = devemutpanika (svapanikut)- Sirinika ist zu «Vinf und 
weiterhin zu s/m« geworden. Über die Verwandlung des Luutcoinplexes ivi 
zu ; s. E. Muller S. 24. 

Wenn es dem Autor daran liegt das .Sanskrit möglichst genau wie- 
derzugeben, kann er natürlich das y und r auch hier ausdrucken. So 
schreibt er einmal dvipa neben w^o (ilibit). Aber für das vernacu- 

larc Sprachgut ist das Gesetz allgemein gültig, und auf die Aussprache 
des Sanskrit ist es in zahlreichen Fallen übertragen worden. 

Im Mahürashtri Präkrit findet sich dieselbe Erscheinung, vgl. Jacobi 
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§ 28, la und b; 2<t; 3 und 4. Einige Combinationen wie z. B. tsy lassen 
eine doppelte Behandlung zu; sie können entweder zu Is oder zu eck werden, 
und beides findet sich hier z. B. in der Schreibung des Wortes matsya als u-»** 

tnatsu und macc« (Pr. maccho). Dieselbe doppelte Tendenz findet sich 
auch im Sindhi, vgl. Trump» § 15 7, und wegen v S. XL, d. 

Wenn, sei es in Folge dieses Gesetzes, sei es aus andern Ursachen 
ein Doppclconsonant entsteht, so soll 

l) ein vorhergehender langer Vocal verkürzt, und 

'2) ein vorhergehender kurzer Vocal unverändert bleiben. 

3) Wird der Doppclconsonant auf einen einfachen rerlucirt, so 
bleibt der vorhergehende kurze Vocal entweder unverändert oder er wird 
verlängert. Vgl. Jaeobi §§ 11. 13; Hoernle §§ 14G. 147. Vor einem 
Zischlaut soll in diesem Fall im Präkrit nach Hemacandra 1,43 der 
Vocal verlängert werden, z. B. kdsavo für kasyajmh. 

Ad 1) ist zu bemerken, dafs die Verkürzungen zuweilen vorkom- 
men, dafs aber die Beibehaltung der Länge das gewöhnlichere ist. Vgl. 

^ hnnarojju = Skr. vnnnrdjya, ^r"-* timceunu = mätsydii, JJ^j nshuknfh 
—- ritiih'ilya. neben xhi'nui 1 ) = Skr. st'myv, kühn = kiivyn, q-h'!» 

kdttdyanv = kdtydyana u. a. 

Ad 2) s. Beispiele wie halt» = hasta, J^> tis/wh» = tühya, 
sattti = satva. 

Belege für 3 a sind z. B. kann = kanyd, co> dditn — dditya 
(S. dditu). 

Für 3 b o^i l nn> " 3 ) ~ p»vy a ' vpaln — utjiafa, Hku = 
likhyd, vdoyu (nddoyit'i) — ndyoya, «Sy oL. = madhyafaka, «ä»U. 

satyaka, cW^s' (yjcnu't) = vjjtiyint, utsarpini. Vgl. übrigens S. 39, 

und Hemacandra I, 114. 

Das letztere, d. h. die Dehnung des Vocals ist das gewöhnliche 
im Hindi, sodafs z. B. aus Skr. hasta, Pr. hatthu die Form luith entsteht 3 ), 



') Sindhi: suno (Trumpp, hitrod. S. XXVJ1. XXXV). 
») Sindhi: pim'f. 

') Bei N&mdeu kdli aus kartri, jiäli aus paiikti, tina = anya, *dpu = sarpa 
(Trumpp, Die ältesten Hiiidui-Gfdicbte S. 40. 43. 31). Üugigeu im Sindhi bleibt der 
kurze Vocal tapu = »arpa. 
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-während im Sindhl und Panjabi die Kürze bestehen bleibt. Albcruni's 
Hindi schliefst sich in dieser Beziehung naher an das Sindhi und Panjabi 
als an das Hindi an. 

Bei der Behandlung der Consonantengruppen darf auch die Ein- 
schiebuug eines Schwa - artigen Vocales, in der Indischen Grammatik 
Svarahhakti genannt, nicht übergangen werden. Er findet sieh hier im 
Anlaut von Wörtern, die mit einem Zischlaut beginnen: oo^-il svela, 
.hwhena, JUJLJ skamlha, tf*^ sravana, sphufa, oö^&^t 

sriiu/nvant , iX-*"»' $trirüjya x ). Bei dem Worte str! kennt das Präkrit 
diesen Vorschlag auch, ittht, vgl. Hemacandra II, 130 Anni. von Pischel. 

Im Wortinneren in «J£ ! tuvashtu und ojo dnrartu = tvttahiri. Wo in 
Consonanten -Verbindungen wie rtj und ähnlichen das y nicht verschwin- 
det, sondern als j erhalten bleibt, müssen wir einen solchen prostheti- 
schen Vocal als eingeschoben denken, 6. oben S. IG. 



») Vgl. Panjabi istrte (Starker), da» wohl TaUatna ist. Ober die vernacularcn 
Formen e. Burnm I, 171. 



38 



Sachau: 



II. 

Vocalischcs und Nominalauslaut. 

A. Voealisches. 

Rückisichtlich der Vocalbezeichnung ist die Arabische Sdhrift noch 
weit weniger als für die Consonanten geeignet die lautlichen Details eines 
Hindi -Dialektes auszudrücken, und wir müssen uns hier um so mehr Re- 
serve auferlegen, als von den Mitteln zur Bezeichnung der Vocalc, welche 
im Arabischen zur Verfugung stehen, in der Handschrift entweder gar 
kein oder nur ein spärlicher Gebrauch gemacht worden ist. üb z. B. das 
l'räkritische Gesetz, wonach die Diphthonge ai und au zu e und o wer- 
den, hier durchgeführt ist, können wir aus der Schreibung nicht erken- 
nen, wissen also nicht, ob das Wort saindluwa 1 '), hier -~>XU~ , saüulhabu 
oder smdhobu gesprochen worden ist. Immerhin scheint einiges dafür zu 
sprechen, dafs dieser Wechsel auch hier vorliegt. Die Handschrift schreibt 
das Wort saumya also sottmmu oder jsommu (vgl. Präkritische For- 

men wie sokkha und stdkha = snukhya bei Jacobi §§ G. 11). Nun aber 
widerspricht das erstere allen Regeln der Arabischen Orthographie, ist 
thatsachlich im Arabischen unmöglich, während das letztere, zwar im 
Arabischen nicht vorkommend, doch darin eine Analogie hat, dafs aller- 
dings nach einem langen d eine Doppelconsonanz folgen kann, z. B. in 
Formen wie j'drra. Hierfür dürfte auch der kurze Vocal in <i*$ (putu't) 

sprechen, der aus au entstanden ist (jumti, und derjenige in J*>»if«, 

entstanden aus e, s. maht-ndra. 

Im Allgemeinen gibt die Arabische Handschrift Indische Vocal -Länge 
und Kürze mit grofser Genauigkeit wieder. Es findet sich aber eine ganze 
Anzahl von Ausnahmen, die vielleicht zum Theil, aber sicherlich nicht alle, 
auf nachlässige Schreibung zurückzuführen sind. Es mögen hier Wirkun- 
gen sehr verschiedener Ursachen vorliegen, z. B. Wirkungen des Accentes. 

l ) Nach H. uittcundia I, 149 im FrÄkpt simdhava, vtrkürit uus tetfdhara. Vgl. 
micL Beamu« I, 1.06. 1.17. 
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1) Wörter iu denen ursf>rüiiglich lange Vocale kurz geschrieben 
sind: sitakd/a anstatt Skr. sitakdla. Die Richtigkeit der Überliefe- 
rung wird in diesem Fall durch das Hindi bezeugt, welches dieselbe Form 
hat, b. Kellogg, Grammar of the Hindi Language § 74; j<±£ (neben ^J^) 
h'tdra, _>*Xsv bhojadeva, iJ^S krimisa, ambansha, J-v>^ kdpislithaht, 
iJjjfJiS kshirodaka, iä£1L (neben «£*£Li) vdhniki, ^J^i vdrdnasi. j^-^* mahen- 
dra, mahdkdla 1 "), kdldjina, <^>-ji pdriydtra. 

Die Verkürzung in = pdndya und in rf*-^ = pathesvara ist 

zusammenzustellen mit derjenigen, welche vor einer durch Assimilation 
entstandenen Doppelconsonanz Statt findet, s. oben S. 30. 

2) Wörter, in denen ursprünglich kurze Vocale laiig geschrieben 
sind: jy^> daxapura. Über pura, das auch im Hindi ein langes n hat, 
s. Beames 1, 155, Hoernle § G5; punisha, <&y>- yuga, Jli Ulla, 
o»r-! ayuta, f2y=!-ji prayutam, (neben ^Lo) dirdkara, J^oU^u iv)'«- 
yuaandin, Jj>» wfrt/tt, JjL*» mahdtala, a) lr s \ uttamorna, brahman, 
ishlin, indrdnt, ^L» ;j«ra\ «,y>L« (ältere Form matitxrd, J^usl. 

patahjali, (von Albenini ytibitn*) gesprochen?) //«/>/«, vgl. c^o^j 

brahmaynpta, 3yÜ (niyridut) nyayrodhu. 

Über die langen Vocale in punya, likhyd u. a. vgl. oben 
S. 36. Solehen Fällen wie vpal» J^tj' = titpala sind die folgenden ähn- 
lich: uttara, ^ »pari, ».sann.*, c^j -J^l uyrabhuti, ^> s \ »pardsn, 
o/ o,! i//Äyjci, 0 4;;5 »<r««/rt, iLöi 3 ! uttdnapdda u. a. Ich kann mir wenigstens 
nicht denken, dafs Alberuni initiales kurzes u mit .1 bezeichnet habe. Es ist aber 
beachtenswerth, dafs in einigen Fällen der folgende Consonant das Verdop- 
pelungszeichen trägt, z. B. also üddoyu; ebenso ol^V 1 nttdnapdd». 

Der /"t-Vocal wird im Allgemeinen durch . r wiedergegeben, s. oj 
vfiddhi, 0.0 dhfili, ^Uy> dhritimant, topodhriti, o^jj^, kikakfit, 

f]y prithusmmin. Jij yishi, fiyveda, cy» smriti, o/ /-/vY« und 

AjtYt, /f^o derayp'ha, vgl. hthharo — kufayriha Z. DMG. 33, 452. 

') Vielleicht darf hiermit verglichen werden die Reg<-1 von Heuiacnndra I. C9, 
wonach an gleicher Stelle in dem Worte m«hdr«sh{ra das lange « durch ein kurzes er- 
setzt wird. 

*) Vielleicht darf man solche Formen wie Hindi kubija = Ani/a hiermit zusam- 
menstellen (so bei Nämdeu, s. Trumpp, Die ältesten Hindu?- Gedichte S. 22.26). 
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In diesen Wörtern ist das /• vermuthlieh mit i zu sprechen, wäh- 

rend die Sehreibung "A-^jf, auf eine Aussprache rvybcdx zu deuten seheint, 
vgl. Pr. rnkkha — = Skr. vriksha (Jacobi § 3). 

Daneben linden sieh andere Wörter, in denen das ri verschwindet, 
z. B. Ow. mruja, Pr. miga, vedasmriti, t**** vaidhriti, cotAX*j »i<>- 

dhddhriti, drigba/a. 

Der Übergang von ä zu i". eine vollständige Imäle, wie sie der 
Arabische Dialekt von Malta gegenüber dem Ägyptischen zeigt, findet 
sich in y#«J >' = kartndro , vielleicht auch in <r <-j-J ' = kdvrrl, sicherlich in 

^eui^o tltimttiiii — dem -+- nttftdim, vgl. die andere Form ilitthvuu. Wir 
müssen eine Form utthduika (utthdnikd) voraussetzen, aus der ulthdid 
und durch rückwirkende Assimilation utt/iuu geworden ist, s. Jacobi 
§ 13, 3. 

Vereinzelt auffallende Schreibungen, die vielleicht aus falscher Le- 
sung der Sanskrit -Zeichen hervorgegangen sind, finden sich z. B. in 
torana - - tdrana, kdlawiia = kobivauo, JJjj taut da = taitito. --^ 

kdbiroju — kanverya. 

Einige sichere Beispiele des Samprasarana, des Übergangs von ya 
zu i, sowie des verwandten Wechsels von va zu u scheinen vorhanden 

zu sein, vgl. d. i. kandakdiiht = khandakhädyaka, kashsliibu = 

kdsyapa, uyagrodha, ^ j ^**^ (simantomnu)==ii;m<into)wayanam, # Ü^o 

dnj<!.ihv(iru : = dcijusvara, vgl. Hemacandra I, 94; Huer nie §§ 121. 122; 
Beames I, 324. 

Die Gesetze des Sathdhi sind meistens und selbst in rein Sanskri- 
tischen Wörtern nicht befolgt. Beispiele: jZÜ bhnkti antara statt 
bhnktyantnrn, statt d'-sdutara, statt tdpasdsmma, Ji^ 
statt purushdhnmtra , 0 *y ,XJt p/ stutt karmmdriydni, wU~ $«mdhi- 
ustamana, ^\ OJ~> sttüidhi- udaya. 

Wörter, in denen das Saiiidhi durchgeführt ist, sind z. B. ^JiZ S ^-J 
drydsht<t<jtit<i, L?j'jjuL*j> dhydnagrahddhydyu. Vgl. i^^ J> ^y A modakaiiuMu, 
das auch t _ f *xy\> J L« geschrieben ist, als sollte ausgedrückt werden 7>id 
udakam dvlü (Übersetzung I, 13G) und die ähnliehe Tradition ans dem K,t- 
thdtaritsdgnra, mitgetheilt von O. Böhtlingk in der Z. DMG. 41, 657. 

Wenn ilie Arabische Handschrift zuweilen auslautendes a und a 
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durch ein he otiosura ausdrückt, so ist das wohl eine unbewufste Herüber- 
nahme Persischer Orthographie, vgl. »,j = tdrd. *J } y> pi'irnimd. msfia- 
dhd, tJJ ttdd. *3y (kwtdhd) = H. kmidh! , Skr. kaparda, da* vermuthlieh 
schon lange vor Alberuni's Zeiten eranisirt worden war. 



B. Nominalauslaut. 

1) Die langen Vocale d. !, ü am Ende der Nomina jedes Ge- 
schlechts verschwinden in der Schrift, d. h. sind durch die entsprechen- 
den Zeichen des Arabischen Alphabets nicht ausgedrückt: 

Nomina, die auf d auslauten: >' bald, /Aj ydtrd, J-J namuuld, 
ji*? citrd, \X£ gi'dd, sa*** viuotä, t-a vibhd. sukhd, ^ i-cnd, lohkd, 
«ö*4<ä stshyahitd, e^tXi— snnhikd. jj* hord, v<r Ä^ v eikitsd, i>" dsd, ; l» dhdrd, 

kritttkd, iikhyd, maghd, ^J> drdrd, JJSJi ifohufd, JjCä, rishi- 
kidyd, wSLäj visdkhd, >>iJt anurddhd, jyeshfhd, f mrd, ahnnntld, 

«a^o dei'ikd, xiJuiS*. siddhamdtpkd, oj^p dwapitd. 

Bei einigen Nomina ist ein kurzes <r durch die Schreibung mit 
dem Persischen ^l* angedeutet, s. oben und »j^U = mathurd, »-iL. 
?iuWia< /««/«, »Ais (neben »Xii') ganda, mora, dhrwa, *-U 

y«a, «-Ü kiinruira. Diese Wörter, von denen die meisten schon vor AJ- 
beruni in das Persische übertragen sein dürften, erscheinen mir als per- 
sicirt nach der Art von *>*s> und ähnlichen Wörtern. 

Nomina, die auf / auslauten: ^P'-«' umddevi, jis» khtiri, gdyatri. 

jUf ktimdr!, } ß gaur!, ^ pauti, -Jj^L» sdrdvaf!, bhagavatl, ^«xm 

i>tdrdni, jji>y>' (neben ^jU^) goddvari, oty. jftvttf, nfpotdrin!, ^u=f 

joyanti, (neben fowjci, amardmti, gomati, 

kausiki, »Ii vdrdhi, ,1*4 ktutmdrt, vais/mavt. 

- 

Nomina, die auf t/ auslauten: tm-oyt). camu. 

Ein langes <? ist in dem Worte ■? mre unbezeichnet. Die Bei- 
spiele für den Auslaut « und « sind natürlich viel zahlreicher als die für 
den Auslaut auf m. Was an die Stelle dieser langen Vocale getreten ist. 

Philai.-hütor. Ahl,, ms. I. C 
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erfahren wir aus der Arabischen Schrift nur in seltenen Fällen. Jeden- 
falls sind sie in »1er ßhashä nicht mehr vorhanden gewesen, während sie 
hier und «la in Sanskrit-Wörtern, die einfach translitcrirt sind, noch er- 
scheinen. Beispiele: yitd, Jiyt) nvati, bhamni, < _ J -Jtf ka/asi, 
(/jjjiTJ hinyvlin!, ytf kihn: ebenfalls der Dual asvini. 

2) Int Auslaut der Nomina herrseht eine starke Neigung zur 
Gleichmachung, sodafs die verschiedenen Endungen einer früheren Pe- 
riode hier fast ganz verschwinden, verdrängt von einer einzigen, der 
Endung in kurz n, das ursprünglich auf die «-Stämme beschränkt, aus 
Prakritischem o 1 ) hervorgegangen und auch im Sindhl die vorherrschende 
Noininalendiing ist, s. Trumpp S. 32. Durch die Kraft der Analogiebil- 
dung ist das u auf die meisten Nomina übertragen, auf Stämme mit d, i, 
!, it. i't, (t$, und ich halte es für mehr als wahrscheinlich, dafs die unter 
1 besprochenen Nomina in /' auslauteten. 

In den folgenden Beispielen ist der Auslaut » in der Handschrift 

überliefert. Stämme auf «: c , j vorn«, ^ ramt, cundnu ^AJbc cdn- 

drtt, indra. «&u>- jdUtka, a)J j tdramt, <A*iSi> kdldinsaka, wöjl^ pdr- 
thiva, rodha, j* } rudra, jjuj phiyaht, ^sUj eu Aj visfovtcandra, ctf Idta, 
d# ataln, Jj>« xniata, «ty «rka. JoL. sdinkhyu, 0 U tiuinti, safhut, ji* 

's* * ' ' I 

nutr<t, yrdha, uttdwtpada, ^ mnlwra, J\ alihra, j«Xr- saumdra, 

kfinndnu aimiila, «5'U*£ scsfidya. Jjy «?'*/>«♦ 4iH* Mi«p«, 

vuinynh, <L*» i7 >yi devapurohita. /U> divdkara, v»»Ä-o vmühthn. Jlu. *',<«- 

j^j bhpyupvtra. 

Stämme auf «: drdrd, c ^> kanyd. j pritaud. SjjU*. simltikd. 

» » t i 

Stämme auf und i: /iVAi, «sAli, ^—-j' kesari. ~*J~~ j»7rt- 

r*rimt, «>UU vdfmiki, ^L> mV* im, ^>> yomati. 



') Die Endung u für das Apabhrariua bezeugt Heinacandra IV, .!3I. Vgl. auch 
Hoernlu §48. Über den u-Auslaut im Hindi *. Kellogg. Grarouiar of the Hindi lan- 
gimge § 154, S. 84. Schon bei Nämdcu finden sieh dhiänu = ilhytina, baijit = /«Uu, *ajm 
= ««r/m, manu = iwona«, namu = miraan (Trutnpp, Die ältesten Hindui -Gediente S. 38. 
42. 43). 
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Stimme auf u und ü: »xs< indu, J~i vasu, Jtt isu, ^ manu, 
iamtan«, ^ Acrrfra, ^ catnü. 

Stämme auf as: ^^rajas, ^ tamas, <x^r chandas, \J^y* surakshas. 

Über die weitere Verbreitung dieses Auslautes s. unten S. 44. 

Wie auf den meisten Gebieten, so ist auch hier die Schreibung 
der Handschrift nicht consequent, und es fehlt nicht an Wörtern, als deren 
Auslaut ein kurzes a oder i geschrieben ist, meistens wohl in unmittel- 
barer Anlehnung au die Sanskritische Form. 

Nomina mit dem Auslaut a: y!s; r "P a ' <£r (neben ^i».) jvalana, 

'j> } (neben y>,) nidra, fti (neben ^>J») tirdrd, j*?- yamala, netra, 

«tfl» ndga, jJCu (neben mangala, 'jZ sara. Über den nach 

Persischer Weise geschriebene Auslaut a s. oben S. 41. 

Nomina mit dem Auslaut t: ^ dadhi, v, rmi, jfc/*i/i, oJu^l 

» « » m 

kfiti. o,l o< atyasfiti, c^jL^-j prajdpati, ^S\ }i / krurdkshi. 

Während nach dem Auslautgesetz des Prakrit nur Vocale oder 
Anusvära im Auslaut stehen dürfen, hat die Mehrzahl der Neuindischen 
Dialekte eine solche Entwickelung durchgemacht, dafs jetzt die alten No- 
mina auf a, i, u consonantisch auslauten, dafs die flexivischen Auslaut- 
vocale abgefallen sind. Die Frage, ob in unserem Hindi hier auch schon 
vocalloser Auslaut vorkommt, ob nicht einige der vielen Nomina, von 
denen die Vocalaussprache nicht angegeben wird, mit consonantischem 
Auslaut zu lesen seien, mufs hier in Erwägung gezogen werden. Es gibt 
einzelne Wörter, deren Schreibung zu der Vermuthung führen könnte, 

dafs etwas derartiges beabsichtigt sei, vgl. z. B. für simya, ^ilÄ' akd-kt, 

>>l ddi, vi^iL» sdnta, y bava, y^=> kaulava, bdlava, ^=> gara, o*> (bi- 

yaf) = vitastd. 

Aber diese Fälle sind selten, aufserdem ist die Schreibung zumTheil der 
Art, dafs man zwischen Sukün und Damma nicht immer mit Sicherheit unter- 
scheiden kann, und wahrscheinlich hat sie auch schon der Schreiber der 
Handschrift in seiner Vorlage nicht immer mehr unterscheiden können. Ich 
verweise hierfür auf die Darlegung in meiner Ausgabe, Preface S. XXXII. 

Als «las Resultat dieses Theiles meiner Untersuchung dürfte sich 
das folgende mit einiger Sicherheit ergeben. 

G* 
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In der Wiedergabe vocalisch -auslautender Nomina ist ein doppel- 
tes System zu erkennen: 

1} Kein Sanskritische Wörter sind vielfach in der Stammform mit- 
get heilt, transliterirt worden, jedoch in den ineisten Fidlen mit Verkür- 
zung der langen Vocale im Auslaut. Dies unter dem Einflufs der Analogie 
der Rhäsha- Formen. 

2) In den der Rhasha angehörigen oder nach Bhäshä-Grundsatzeii 
behandelten Nomina liegt nicht der Stamm, sondern der alte Nominativ 
vor, und hier herrscht — ähnlich wie im Sindhi — der kurze M-Vocal 
vor, nicht allein bei den Stammen auf rt, sondern auch bei denen auf 
«\ i. !. ii, >t und andern Noininalclassen. Ob und in welchem Umfang 
ursprüngliche «"-Laute im Auslaut der Nomina erhalten blieben (s. für das 
Sindhi z. R. Truinpp, S. 41 — 44) 1 ), und ob und in welchem Umfange 
der alte vocalische Auslaut durch einen eonsonantischen ersetzt worden 
ist (wie z. R. im Hindi), diese und ähnliche Fragen dürften mit den in 
der Arabischen Handschrift überlieferten Materialien allein nicht zu be- 
antworten sein. Man wird sich hier wie bei manchen andern Erscheinun- 
gen die Reserve auferlegen müssen, aus wenigen Beispielen nicht zu weit 
gehende Folgerungen ableiten zu wollen. 

3) Die Neutra auf <' verlieren ihr m in der Kegel und endigen 

auf it wie die Maskulina, s Hut/u = liiujum. 

In einigen Sanskrit -Wörtern hat sich das m erhalten und wird 
theils 0 thcils r geschrieben, s. ^j+i und ^>>'^ niyuhna (neben o^o), 
d lXj ; \ (irbxi/tim (neben ^;')- 

4) Die Nomina auf ri zeigen ganz verschiedene Endungen, s. 
»i^-j— (iittbitit't) novit ri, ot£.> (d/idln't) dltdtri, oL?vAj vidhdtri, (duvorUi';} 
und (tnvusht>t) tvashtri. s^oj-P devapitu — deeapitfi. 

Daneben Li**» savitd der alte Nominativ (Hemacaudra III, 48), 
reine Stammformen savitfi. und tvashtri, ji* pifri. Einmal 

findet sich auch ^löo. Ob aus d/idldram entstanden? — Vgl. den Präkrit- 
Stamm bhattära, der sich aus dem Accusativ bhattdram entwickelt (.Ja- 
cobi § 42, 1). 



l ) Die Nomina auf i ateigeti in der Handschrift tlipils ein kurzes »', theils ein 
kurze« u im Auslaut. 
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5) Die Stämme auf an verlieren ihr n und scheinen — wie im 
Prakrit — in die vocalischc a-Flexion übergehen, 8. J^> und (poshn't 
pokhu'i vgl. S. pnhit) pnshan, ^ij vrishan, r 'Jül dh'atlluimnn, f^-y aryamati, 
f X- sukannan, hanjdtman, brahman, jimsarman, p lf> ; o> 

tridlidman, C ,^J' kalydmwarman, fU sdman, ^ parva n, *J kantum, 
|.J ol> jdtakarman, ^ j»j ndmakarman. 

G) Die Nomina auf m werfen ebenfalls ihr » ab, s. viroditi, 
£> S S krodhin, vikdrin, vilambin , ö'i^j pramdtJu'n, ; IPJ> sarva- 

dhdrin. t^S-ä saitin, hasltn, ^y^S^>- cakrasvdmin, c5»~ oj prithusvdmin, 

O-ülftÄ* rijayanandin, jXA ama, rfijj^ priüuulaktuvdmin. 

Alte Nominative sind die Formen ^-»jk (/<o/W) /»«//-t« uml L5 ^ü ! »< 
tsAf/«. Diejenigen Nomina, die das « beibehalten, dürften in die Flexion 

der «- Stämme ubergegangen sein, 8. ^> (dantinu) dautin. ^i'^j ^rn- 
mddin. 

7) Die Nomina auf wiwf und ww«( zeigen sehr verschiedenen Aus- 
laut. Hei einigen ist wie im Präkrit (Jacobi §, 42, 3) der Stamm durch 
rt erweitert, s. ^«^r (himamanla) = himavant, (basamantu) vasu- 
vwnt. vgl. Hemacandra II, 159. In anderen ist die Endung auf m und 
» redueirt, s. viva.want, jyoliahinant, pj-*ÄJ' ka.ieniina.7it. 
gabim*tinwnt, dhannshmant. Daneben linden sich drittens die alten 
Nominativ -Formen 0 U*«a*i' yablutstimd», C ,U^ manimdn, 0 jj~» o rimsmn, 
0 Lm^j-> diptiindn. Vgl. Hoernle § 235. 

Eigentümlich sind die Formen r 1 !^ (rihshabdmn't ) rikshavant, 
fLxte (shiikdihämu.?) saktimant. 

8) Die Nomina auf <w dürften in die «-Flexion übergegangen 

sein, s. ^yijt itjanas, j&t (anyim't) nngiras, -j rajas, *j tamas, 

(Pr. /rt//io. Hemacandra I, 11), Ol^> chandas, \J*ff snrakshas, adhas. 

Das .? hat sich erhalten in (.-j-»^ apmras. Alto Nominative sind 
Ur- (sumand) = sumandh von sumanas, und vermuthlich auch *4.^ (rf»r- 
A«s«) durvdsas. 

9) In dem Worte <j>-« — sarpis ist das s, und in *J vipascit und 

jH?' (daneben i^-fv') abhijit das / abgefallen. Vereinzelt ist -j ?-i'c?< = /tc. 

10) Es gibt eine kleine Anzahl von Wörtern, sämmtlich der Bhäsha 
angehörig und ursprünglich a-Stämme, welche auf die langen Vocale « 
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oder { auslauten, z. B. ^^j, ^jp. Diese Formen sind nach den Un- 
tersuchungen von Hoernle (Comparative grammar §§ 203. 205. 357 und 
Essays in aid of a comparative grammar of the Gaurian Languages in dem 
Journal of the Asiatic Society of Bengal vol. XLII S. 59. 1 06 und besonders 
die Tabelle S. 99; ferner Kellogg, Grammar of the Hindi language 
p. 84) aus solchen Sanskrit -Formen entstanden, welche das im Mittel- 
indischen weit verbreitete Nominalsuffix ka (kd, k!) zeigen, sodafs ärhd 
zu erklären ist aus ddhaa, ddhaka; potht u<r ^j aus potthai (pu3takikdt) x y, 
tdri ijjs aus tdlikd; s. die Erklärung von oben S. 35 und diejenige 

von <ä*j>j^ s. S. 40; ferner tuäi = ruUikd (Hoernle § 51); = 
(fhatikd (Trumpp, Die ältesten Hindui- Gedichte, Sitzungsberichte der 
Königl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften 1879, 7. Januar S. 41). 
Auf diese Weise erhalten die Nomina das Aussehen alter Feminina. Dafs 
sie in der Bhäshä Alberuni's sehr häufig gewesen sein müssen, ergibt sich 
aus seiner charakteristischen Bemerkung, Obersetzung I, 182: They magnify 
the nouns of their language by giving them the feminine gender u. s. w. 
S. die Ausgabe, Preface S. XVI und vgl. hiermit Hoernle § 359. 

Einige Sanskritische Nomina der t'-Classe zeigen hier ein langes i 
im AuBlaut, wie vyddi, raJmi, bhukti, «tri, eine Er- 

scheinung, die wohl mit der Behandlung derselben Nominal -Classe im 
Prakrit zusammengestellt werden darf, s. aggi*) = agni (Jacobi § 40), 
rassi = rasmi. 

Von flexivischen Elementen sind nur einige Pluralformen anzufüh- 
ren, « / — kurauah, vasamh, s?»/- sarpd-h, _y*> viive, und der Dual in 
^yül indrdtjni, vielleicht auch in 3 l» gS. — > 5 c Uw (Text S. r.1, 3), für 
welches Jacobi die Lesung saddyanaisaryikau vorschlägt. 

Für die Nominal- Bildung ist die Form 5<*sj2u pushandilu zu beach- 
ten, da sie aus pttms ■+■ shandha (Pr. sandJid) mit dem Suffix la (s. Va- 
raruci IV, 26 und Trumpp S. 70) entstanden ist. Dafs hier kerah, 
sandm'n&a und jn/apraddiia in den Formen keralaka .«£J— j', sandathsaka 
oLäJA^«. und jalnpraddnaka .d&bJL»., andererseits datüumka als dantura 
/ib und phahjalukd als phalyalu JÜL» auftreten, mag hier Erwähnung finden. 

') Über dcü Wechsel von tt zu o 8. Hemacandra I, 1 1 6. 
s ) Dagegen im Hindi d<ji , ». Hoernle §359, 8. 183 oben. 
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Die in dieser Untersuchung den Fachmännern vorgelegU-u Mate- 
rialien sind verstreute Glieder eines gröfseren Ganzen, aber leider nicht 
dazu angethan die Reconstruction dieses gröfseren Ganzen zu ermöglichen, 
wobei wir freilich darauf hinweisen müssen, dafs ein Sachkenner von der 
Indischen Seite ohne Zweifel zahlreiche Zögt; und Zusammenhange ein- 
heitlicher Entwicklung erkennen wird, die sich unserer Beobachtung ent- 
zogen haben. Was für den Herausgeber der Indien Hauptsache war: 
für die Beurtheilung der zahlreichen Indischen Wörter eine Grundlage 
zu gewinnen, nachzuweisen, dafs ihre Schreibung nicht von der Willkfihr 
Arabischer Schreiber eingegeben war, sondern eine bestimmte Stufe 
in der historischen Entwickclung der Arisch- Indischen Sprache darstellt, 
diese Aufgabe dürfte durch die vorstehenden Untersuchungen in der 
Hauptsache ihre Erledigung gefunden haben. Es ist gewifs nicht überall 
gelungen grade dasjenige zurVergleichung hervorzuziehen, was nach Zeit und 
Ort das nächstliegende war, aber es sind für die hauptsächlichsten Erscheinun- 
gen mannigfache Analogien nachgewiesen, welche der Überlieferung der Ara- 
bischen Handschrift zu der erforderlichen Grundlage und Controle dienen. 

Eine Unterscheidung zwischen Sanskritischem und Bhäsha- Sprach- 
gut, zwischen Tatsamas und Tadbhavas, frühen und späten, zu versuchen, 
schien hier weder geboten noch rathsam; denn einerseits genügte es nach- 
zuweisen, dafs diese und jene Erscheinung auf verwandten Gebieten vor- 
kommt, und andererseits lag die ebenso schwierige wie weitschiehtige Unter- 
suchung über ihre Entstehungsart, sei es literarische Vermitteluug, Analogie- 
bildung oder etwas anderes, weit jenseits der unserer Untersuchung gesteckten 
Grenzen. 

Ein Arabisches Werk, dafs grofse Stücke einer Indischen Sprache 
überliefert, ist eine Merkwürdigkeit in der Literatur des Orienl«, und merk- 
würdig ist auch der historische Hintergrund, von dem sich diese Erschei- 
nung abhebt. Indien und Arabien scheinen sich in dein Werke Alberuni's 
zu berühren, die Indisch -Brahminische Gedankenwelt und die Semitisch- 
Muslimische einander zu durchdringen, und die historischen Verhältnisse, 
welche die beiden Völker einander nahe gebracht, welche einem Muslimi- 
schen Gelehrten die Veranlassung bieten konnten unter ständigem Waffen- 
lärm viele Jahre seines Lebens dem Studium Indiens zu widmen und die 
Ergebnisse derselben in extenso seinen Glaubensgenossen vorzulegen, — 
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diese Verhältnisse sind der Anfang einer vielhundertjährigeu Entwicklung, 
welche mit gewaltigen Thatsaehen in die reale Welt unserer Tage hinein- 
ragt, vor allen Dingen mit der Thatsaehe, dafs von den 250 Millionen 
der Bewohner Indiens .">0 dem Islam angehören, und dafs seit jenen Zeiten 
die Geschicke d<«r Völker Indiens zum gröfsten Theil in den Händen 
von Muhammedancrn gelegen haben. 

Auf zwei verschiedenen Wegen und in verschiedenen «Jahrhunder- 
ten hat sich der Islam über Indien ergossen. Die jugendliche Expansiv- 
kraft des Islams führte unter den grofsen Omajjaden zu Anfang des 8 Um 
Jahrhunderts 'Pausende seiner Sehaaren durch kaum passirbare Länder, 
vom südlichen Persien durch Beludsehistan an den Meeresküsten entlang 
bis an die Mündungen des Indus, und der Siegeslauf des grofsen Thake- 
fiten Muhammed Ibn Alkasim — durch das Industhal nordwärts — kam erst 
zum Stillstand am Fufsc des Himalaya. Die Colonien, welche er gegründet, 
sind bestehen geblieben. Seitdem aber die Bande, welche dies ferne Co- 
lonialgebiet an das Ceutrum der Reichsmacht knüpften, gelockert und 
gelöst, und seitdem Islamische Secten am Indus ihre den Reiehsznsam- 
lnenhang zernagende Thätigkeit eröffnet, ergaben sich vielfach politische 
Spaltungen, und eine durch die gröl'sere Zahl und die fdtere Kultur der 
Inder getragene Reaetion setzte ein, welche zur Folge hatte, dafs die Se- 
mitischen Eindringlinge — abgesehen von ihrer Religion - — in allen Haupt- 
stücken hinduisirt wurden. Die Expansion des Islams ist im Industhal 
erstorben. Der Einflufs dieser Immigration auf das übrige Indien scheint 
ganz gering gewesen zu sein, und wenn 801) Jahre spater die Muslims 
von neuein in Indien eindringen, hat man fast den Eindruck, als seien 
ihre Glaubensgenossen noch nie vorher da gewesen. Es beginnt nun erst 
das Hauptcapitel in dem Kampfe zwischen dem Islam und Indien. Die 
Karmaten in Multan, augenscheinlich ohne grofse Bedeutung, werfen sich 
der unter Mahmud hereinbrechenden Fluth entgegen, und müssen erst — 
gleich den Hindus — mit Waffengewalt bezwungen werden. 

Ungefähr um das »Jahr 1000 beginnt eine zweite Periode, kriegeri- 
scher Immigration, welche von dem Centrum des heutigen Afghanistans 
ausgegangen ist. Ein thatkrfiftiger Heerführer reifst einzelne Theile des al- 
ternden Sainanklen- Reiches an sich. Eine jugendliche Dynastie beginnt 
ihren Lauf. Der erste Vertreter scheint ein administratives Talent ge- 



Digitized by Google 



huh- Arabische Studien. 



49 



wesen zu sein, «1er zweite ein Kriegsmann, der den kühnsten und erfolg- 
reichsten Heerführern der Geschichte an die Seite gestellt zu werden ver- 
dient. Durch den verhängnifsvollen Khaibcr-Pafs führt er immer wieder 
seine Schaaren, um erst am mittleren Ganges und au der Küste de« Indi- 
schen Oceans bei Somanath auf der Halbinsel Käthiwär Halt zu machen. 
Beutebeladen zieht er heimwärts, denkt aber noch nicht daran alle durch- 
zogenen Länder definitiv zu besetzen und seinem Reiche einzuverleiben. 

Indien wurde durch ihn für den Islam entdeckt, erschlossen: er 
hat den Grund gelegt zu den tausendfachen Wechselbeziehungen, welche 
seitdem niemals aufgehört haben die Islamische Welt mit Indien zu ver- 
binden. Indische Truppen dienten in seinem Heere; ein Wort des Tadels 
aus seinem Munde vermochte seine Indischen Ofticiere zum Selbstmord zu 
treiben. Indische Künstler und Bauhandwerker bauten seine Paläste und 
Moscheen, und kriegsgefangene Hindus waren die dienende Volksclasse in 
den angrenzenden Ländern des Islams. Die Beamten Mahmüd's bedienten 
sich Indischer Dragoraans, soweit sie nicht selber Hindus waren; die 
Sprachen der Sieger, Persisch, Türkisch und Arabisch, drangen durch 
verschiedene Canälc in Indiens Volkssprachen ein und wurden wie ein 
junges Reis auf einen alten Stamm gepfropft. 

Dieser Mischungsprocefs sollte nicht ohne einen classischen Zeugen 
verlaufen. Auf den Wegen, welche das Schwert Mahmüd's geöffnet, folgte 
ihm der Korschergeist eines vorurteilsfreien Gelehrten. Angezogen von 
der alten und merkwürdigen Kultur Indiens suchte er sich ein Vcrstünd- 
nifs für dieselbe zu erarbeiten und ein solches auch der Muslimischen 
Welt zu vermitteln. Er will, um eine richtige Beurtheilung Indiens und 
der J tider zu ermöglichen, eine objective Darstellung ihrer ganzen Gedan- 
kenwelt geben. Als Mahmud von der Bühne abtrat, versenkte sich Al- 
beruni in sein Studium und schilderte, — weniger was er von Indien ge- 
sehen, — als was er von seinen Bewohnern gelernt, was sie dachten und 
thaten. In diesem Zusammenhange hat er auch ihrer Sprache seine Ar- 
beit zugewendet und in einer für uns sehr glücklichen, aber für seine 
Zeitgenossen wohl kaum verständlichen Werthschätzung derselben tlieilt 
er die zahlreichen sprachlichen Details mit, deren Darlegung nach ver- 
wandschaftlichen Beziehungen in dieser Abhandlung versucht worden 

i'hilo t .-hi*tor.Abh.mH.l. 7 
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Anmerkung. Das «lern Titelblatt gegenüberstehende Facsimile 
ist Blatt 88 h und 89« der Handschrift Schefer = Seite 172 und 173 
meiner Ausgabe. Die Schrift berührt sich in einigen Dingen mit der 
Wiener Hundschrift der Persischen Pharmacolngie des Muwaflak Ihn 'Ali 
aus Herat (s. das Faes'unile in der Ausgabe von Seligmunn), /.. B. da- 
rin, dafs auch hier zwischen h und />, c und k und y nicht immer 
unterschieden wird. Vgl. Seligmann, Prolegomena S. XXV und hier 
S. 11, 15 und 23. 
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